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| Beachtenswerte Mitteilungen 


Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand ſoll man ſich noch beſinnen, ehe 
man trinkt, damit nichts Unedles in die Kehle dringt. Wenn es nicht 
etwas ganz Probates iſt, ſoll man es lieber ungenoſſen laſſen. Aber bei 
den altbewährten Erzeugniſſen der E. L. Kempe & Co., A.-G., Oppach 
i. S. hat man alles Prüfen nicht mehr nötig, ohne Beſinnen kann man 
einen Kognak „Edel“ oder Kognak „Exquiſit“ trinken. Ohne Zögern 
greife man zu, wenn „St. Afra“-Likör im Glaſe glänzt, und fie alle 
bringen die echte Frühlingsſtimmung, ſie zaubern uns die volle Schönheit 
des Lebens im Lenz vor Augen. 

An die Frauen, beſonders an die Mütter, ſtellt die Gegenwart 
ſtarke Anforderungen hinſichtlich ihrer häuslichen Aufgaben. Aber wichtiger 
noch wie dieſe iſt die Sorge für die Zukunft. Sie ſicher zu ſtellen, muß 
auch Pflicht der Hausfrau ſein. Der beſte W 


1 


verſicherung. Außer in den allgemein üblichen Formen beſteht ſie noch 
als Ausſteuer⸗, Kinder⸗ und Sparverſicherung. Alle dieſe Verſicherungs— 
arten werden u. a. von dem auf Gegenſeitigkeit begründeten Allgemeinen 
Deutſchen Verſicherungs⸗Verein in Stuttgart, einem der älteſten Verſiche⸗ 
rungsunternehmen, angeboten und an jedermann bereitwilligſt Rat und 
Auskunft erteilt. Bei Anfragen beliebe man ſich auf Reclams Univerſum 
zu beziehen. 


Der Toilettetiſch jeder Dame iſt bezeichnend dafür, wie ſie auf die 
Pflege ihres Außeren bedacht if. Die auf der Internationalen Hygiene⸗ 
Ausſtellung in Dresden 1911 prämiierten Erzeugniſſe der Frau Eliſe 
Bock, G. m. b. H., Berlin⸗Charlottenburg, Kantſtraße 158 (am Zoo), ſind 
hervorragend auf dem Gebiet der Haut- und Geſichtspflege. Wir emp— 
fehlen ihren Gebrauch jeder Dame, die Wert darauf legt, ſich ihre Schön— 
beit und Jugendfriſche zu erhalten und pflegen. Insbeſondere fertigt das 
Inſtitut auf Wunſch als Spezialität auch individuell angepaßte kosmetiſche 
Präparate an, um dauernde und gewiſſe Erfolge zu erzielen. 


dog hierzu iſt die Lebens- 


im Werte von 


1 Million 600000 Mark 


wurden in den Schlußklassen der 152. und 156. Lotterie 
im Oktober 1907 und Oktober 1909 durch die 


Sächs. Landeslotterie | 


zur Auszahlung gebracht. Es fielen demnach in beiden’ Lotterien- 

die Prämien von je Mk. 300000 mit den großen Losen von je 

Mk. 500000 zusammen, so daß in jeder der beiden eee 
als größte Summe . 


Mark 800000 


ausgezahlt werden konnte. — Auf ½ Los im Werte von Mk. 25 

enitffelen demnach Mark 80 000 1 5 und stehen diese Glücks- 

fälle in so schneller Folge unerreicht da. — Folgende Gewinne ge- 
langen in der 175. Lotterie zur Entscheidung: 


vn: Mark 800000 


Prämie: 99 300 000 
| „ 300000 
ae 200000 
Gewinne: 70 1 5 0 0 0 0 
79 100000 usw. USW 
kose = Y;, — —32 


Mark 510 10.20 25.50 ee per Klasse 
Bee In allen Klassen, gleiche Preise der Erneuerungslose. WE 
(In Osterreich-Ungarn verboten.) 


Ziehung 1. Klasse am 18. und 19. Juni 1919. 


Losversand durch Lotterie-Einnehmer 


A. Zapf, Leipzig, Brühl 2. 


JIYAUFF . O. 0.m.d.H., FEUERBACH, wurtt, warn nern 
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Hell. Ichtungstabelfe 


gibt 2070 die wage Beiehtungszei 


Blendensysteme. 


Die un der Tanallo aufgelührten Biondeniysieme 
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Diese > 
"Belichtungstabelle | 
ist das Ideal der Photographierenden, 
gibt ohne Rechnung sofort die richtige 
Belichtungszeit, ist anwendbar für alle 
Plattensorten von J- 27“ Sch. und da- 
her weiterreichend als die bekannten 
ähnlichen Hilfsmittel. 


Berücksichtigt: Witterung, Jahreszeit, Tagesstunde, Platten- 
empfindlichkeit, Biende, Gelbscheiben usw. Einfachste 
Handhabung durch 2 Schieber. Preis I MH. mit Tasche. 
Bezug durch die Photohandlungen oder mit Zahlkarte v. 

Hauff Co. G. m. b. H., Feuerbach (Wttbg.) P.-Sch.-K. Stuttgart 1815. 


Briefmarken Preisl. kostenl. Aus 
wahlen ohne Kauf 
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zwang. August Marbes, Bremen. Gegr. 1890. 
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BESTE DEUTSCHE 
NAHMASCHINE- 


KayserFabrik&:kaiserslautern 


SeitJahrzehnten bewährtes, unübertrof- 
fenes Elnstreupulver für kleine Kinder 


Von hervorragender, 
starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches Toi- 
lettemittel, zum Einpudern der der Reibung am mei- 
sten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch von 
Touristen und Sportsleuten jeder Art. — Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. — In den Apotheken. 


Herrschaftl. 
Villa 


50 Minuten Bahnfahrt von 
Magdeburg, in rein landwirt- 
schaftl. Gegend, mit 1½ Mor- 
gen großem Garten, aller mo- 
derner Komfort, 10 Zimmer, 
Wintergarten, reichl. Neben- 
gelaß, Stallgebäude mit Ga- 


rage, Ziegenstall usw., alles 
außerordentlich solide und 
massiv gebaut, 


zu verkaufen! 


Als Ruhesitz sehr geeignet. 


desinäizierender Wirkung gegen = 
Näheres durch 


Julius M. Bier, 


Berlin W. 8, Leipziger Str. 26 


35. Jahrg. Ses e D e D Reclams Aniverſum 30393 N D e O D Heft 37 


eee elde lagagagaghaghag gha Ae E 


A. HERZ MAN SKY 


f Große, eu Se WIEN Vini Ffeftige Damenkleider, Fertige f = 
stoffen, Sam ! Leib- u. Bettwäsche, Teppiche,; 

3 1 . 5 : Mariahilferstraße 20 Be Decken, Leinen- : 
Spitzen, BändernundStrohborten 3 Stiftgasse 1, 5, 5, 7 i w en, Wirkwaren,Lederwaren } 
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Eine Pflegestätte der Wiener Mode > 
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onen deuticher Art nach Ent: 
sm erſter Künſtler in beſtem 
. Material, zweckmäßiger Einrich⸗ 
tung u. gediegener Arbeit, von edler 


Wirkung und beſonders preiswert. 

Druckſache L. 14 mit 17 Bildern 

und Beſchreibung gegen 30 Pfg. 
in Briefmarken. 


Nauen Preisbuch 


ER n mit 38 Zimmern und 164 
gegen Mk. 2.50, die bei 
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Hiſtoriſch-politiſche Jahresüberſicht für 1918. 


Die deutſche Revolution. 
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Neuigkeiten für den Büchertiſch 


Während der vom Bundesrat verfügten Einſchränkung des Papierverbrauchs 
müſſen wir uns auf eine kurze Würdigung der uns zugehenden Neuerſcheinungen 
beſchränken. Eine Rückſendung der Bücher findet nicht ſtatt. 


Geſchichte und Zeitgeſchichte. 


Von Gottlob 
Egelbaaf. (Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann in Stuttgart. Geh. 
5,60 Mark.) Dieſes kleine Jahrbuch, das jetzt in feinem 11. Jahr— 
gang vorliegt, hat ſich als ein überaus brauchbares Hilfsmittel zur 
Orientierung in der allerneueſten Geſchichte bewährt. In kurzer, aber 
doch klarer und erſchöpfender Weiſe berichtet der Verfaſſer über alle 
bemerkenswerten Vorgänge des abgelaufenen Jahres und läßt uns noch 
einmal im Fluge eine drangvoll bewegte Zeit durchleben, in der das 
geſchulte Auge des Hiſtorikers die bedeutſamen Einzelheiten feſtgehalten 
bat. Der vorliegende Jahrgang iſt beſonders auch dadurch wertvoll, daß 
er eine zuſammenhängende Schilderung des Verlaufs des Weltkrieges 
und der Revolution im Jahr 1918 bietet. 

Band 1: Bis zum Zuſammentritt der 


Nalionalverſammlung. Von Ferdinand Runkel. erlag Fr. 
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W. Grunow, Leivzig. Geh. 6 Mark.) In dieſem erſten ſtarken Band 
eines großen Werkes, das berufen ſcheint, ſich zu einem der bedeutendſten 
Werke über die Revolution auszuwachſen, hält ſich der Verfaſſer bei 
erſchöpfender und feſſelnder Schilderung der Zeitereigniſſe ſtreng an die 
Tatſachen und an die Wabrbeit. Überaus reich iſt der vorliegende Band 
an Dokumenten und Altenſtücken, die zum guten Teil ſchon jetzt im 
Original vernichtet und für die Nachwelt verloren ſind. Aber auch die 
Darſtellung zeichnet ſich durch klare Geſtaltungskraft aus. 

lugblätter für Deutſch-Oſterreichs Recht. Herausgegeben von 
Dr. A. R. v. Wotawa. In eiuer neuen Folge von Flugſchriften kämpft 
der Herausgeber um das Recht der Deutſch-Oſterreicher. Und zwar 
erſchienen folgende ſehr beachtenswerte Schriften: Nr. 14: Deulſchrift 
der Deutſchen Mittelmährens, unterbreitet der Friedenstagung zu Paris. 
Nr. 15: Das Kuhländchen. Denkſchrift zur Wahrung des Selbſtbe— 
ſtimmungsrechts in Nordmähren. Nr. 17: Die Wirtſchaftskräfte Deutſch— 
Oſterreichs. Von Prof. Dr. Franz Heiderich. Nr. 18: Der Auſchluß 
Deutſch-Oſterreichs an Deutſchland. Von Prof. Dr. K. G. Hugelmann. 
Nr. 19: Das deutſche Murtal von Spielfeld bis Radkersburg und die 
Slowenen. Von Dr. Franz Kamnicker. Nr 20: Die Olmützer Sprach— 
inſel. Nr. 21: Deutſch-Südmähren an Wilſon. Nr. 22: Das oſt 
mähriſch-ſchleſiſche Induſtriegebiet, eine ſelbſtändige neutrale Republik. 
Nr. 24; Eine tſchechiſche Sprachenkarte Böhmens, Mährens und Schleſiens. 
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Elektrohängebahnen auch mit Selbst- 
greifer zur Entladung von Schiffen 
u. Eisenbahnwagen. Drahtseil - 
bahnen, Kabelkrane, Gurt- 
förderer, Becherwerke 
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ADOLF BLEICHERT & (e, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.). LICHTENEGG i. Ob.-Öst. 
45 Jährige Erfahrungen — Über 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O,-S.— VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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ſeine Haut jetzt zu pflegen. 


31 
0 


Mandelmiſch⸗Creme 
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St. W. Müller, 
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Monatlich 3.25 M. bei allen Poſtanſtalten 
und beim Verlag Allſtein & Co, Berlin SW 68 


Es iſt angebracht 
Das Richtige 
ir Erhaltung eines weichen Teints iſt meine 


Der C 
Tube 1.75 
Tuben 7.— /. 


rfolg überraſcht! 

orto u. Verp. 25 % mehr 
Portofrei gegen Nachn. 
Hamburg 23, 
Rückertſtr. 1 


Instrumente 
Schuster & C 
Markneukirchen Nr. 276 


Deutsch- Cremona. 


) [Erstklass. Erzeugnisse 
in Blas- und Streich-| / 
l instrument., Guitarren, 
Zithern, Mandolinen 
und Lauten. 


KRIEGERGRABMALE 
GRABMALE / URNEN 


NACH EIGENEN UND FREMDEN 


SIGMUND LÖWENSOHN 
BÜRO FÜR FRIEDHOFKUNST 
FÜRTH i. B. 


Briefmarken. Auswahlen. änder weise 
geordnet, übers. ohne Kaufzwang. Probe- 
nummer meiner illustr. Briefmarkenzeitung 
gratis. Karl Hennig, Briefm.-Haus Weimar. 


Die 25 Jahre lang treuen Kunden u. tauſende 
Anerkennungen höchſter Zufriedenheit find 
das beſte Zeugnis für meine 


A color. 


ENTWÜRFEN 


STEINARBEITEN 
BILDHAUEREIEN 


FÜR AUSSEN- UND INNEN- 
ARCHITEKTUR, GARTEN- 
UND MONUMENTALKUNST 


echt und natürlich 
färbend. In allen 
Farbtönenerhält— 
lich. Fl. 4, 6.9 M. Garant. unſchädlich. 
0. Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4 


09000909890908000880088 
Interessante Bücher! 


Verlangen sie 
kostenlose Prospekte von 
Verlag Aurora, Dresden-Weinböhla. 
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Heeresweſen. 
Klaſſenarmee und Volkswehr. Von Richard Seidel. Verlag 
Paul Caſſirer, Berlin. 3,50 Mark.) Das Buch vertritt die Anſicht, 
daß der Militarismus das politiſche Leben Deutschlands wie ein eiſerner 
Ring umſchloß. Soll das Volk frei ſein von— allen ſeinen Feſſeln dann 
muß auch das Heer erfüllt fein vom Geiſte der Demokratie und Menſch— 
lichkeit. Das Buch will den Weg dorthin weiſen. 


irrungen der alten Armee. Wenn auch die Kritik in ſchonungsloſer, 
aber ſonſt ſachlicher Art geübt wird, ſo fühlt doch der aufmerkſame Leſer, 
daß des Verfaſſers Bewunderung den tapferen Truppen der alten Armee 
und ihren Offizieren gilt. Weiterhin werden die Ausführungen des 
erfahrenen Generalſtäblers über Abrüſtung, Völkerbund, Weltfrieden und 
freiwilligen Gehorſam des Volksheeres Beachtung finden. 


Soziales. 


Der deutſche Offizier der Zukunft. Gedanken eines Unmilitäriſchen 
von Arno Voigt. (Verlag J. Engelhorns Nachf. in Stuttgart. 
Preis 3,50 Mark.) Die Schärfe, mit der der Verfaſſer die Schäden 
des alten Syſtems geißelt, vaart ſich mit einer ganz ſeltenen Objek— 
livität, die in wohltuender Nüchternheit Übertreibungen meidet und ſich 

von allem Doktrinarismus frei hält. Es handelt ſich hier um keine 

unfruchtbaren Rückblicke, ſondern um eine Kritik, die zugleich neue Werte 
ſchafft, indem ſie die Abhilfen aufzeigt. 


Führer durch das Schrifttum der deutſchen Sozialdemokratie. 
Von Eruſt Drahn, Leiter des Archivs der Soz. Partei Deutſchlands 
1919. Verlag für Ssozialwiſſenſchaft G. m. b. H. Berlin SW. 68. 
1,25 Mark. Wer die Literatur der ſsozialiſtiſchen Gedankenwelt über 
irgend eine Kulturfrage ſucht, findet hier ſchnell das Gewünſchte nebſt 
allen dazu erforderlichen Angaben. 

Das Ich in der Maſſe. Der Pesjiiltchfeitausent im Gemeinſchafts— 

Von H. Bouſſet. „Verlag H. Bouffet, % Berlin. 0,70 Marh). 

Der Verfaſſer tritt ein für die Demokratiſierung der Belr ebe ſieht aber 

die Möglichkeit der Neuentwicklung in erfter Linie in dem geiſtigen Neu— 

aufbau, der das Ich aus der Maſſe emporhebt, zu völliger freier Hin— 
gabe an die Arbeit. 


Die alte Armee und ihre e ene; eine kritiſche Studie, von leben. 
G. von Gleich, Generalmajor. (Verlag K. F. Köhler. Leipzig. Geh. 
3,50 Mark.) Der Verfaſſer, der ſich während des Krieges als Truppen— 
führer an den verſchiedenſten Fronten hervorgetan hat, veröffentlicht die 
Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen und Unterſuchungen über die Ver— 


Schreibiedern- und Schreibwardntabrik in Bonn-Foppelsdorf 


en 


Fabriken für: 
Schreibfedern, Schreibwaren, Goldfüllfedern, 


Briefordner, Schnellhefter, Dauer-Konten- 


bücher, Karten- und Vertikal-Registraturen, 
Kopiermaschinen, Schreibmöbel 


F. A. Winterstein, Leipzig, 


Versand ohne Zwischenhandel. Angebote bereitwilligst. 
Kofter- und Lederwarenfabrik. Spezialhaus für feine Lederwaren. 


‚Berlin « F.SOENNECKEN . BONN. Leipzig 


„ 


2 175. Sächſ. Landes⸗Lot 975 
oſe zur . andes⸗Lotterie 3 
mit Haupttreffern von 300 0 300 000, 200 000, 150 000, 100000, 3 

— 60 000, 35450 000, 3X 40000, 430000, 720 000, 44 15 000. 2 
I A 14% 10000 uſw., event. 800 000 Mark. 2 

b Die Ziehung 1. Klaſſe findet am 18. und 19. uni b. J. ſtatt. S 

N N \ Loſe 1. Klaſſe: C (Liſten u. Porto 
= 51.— 25.50 10.20 5.10 M. extra) empfiehlt 


Volloſe f. 1 gültig: 255.— 127.50 51.— 25.50 M. und verſendet: 
herm. Schirmer Nachf., Säch . Staats⸗ Lotterie⸗Einnahme, Leipzig I. 
Giro-Konto: Allgemeine Deutlſche Credit-Anſtalt. * Poſtſcheck-Konto Leinzig Nr. 2560. 


Fabrik für Büro-Einrichtungen in Bonn-Soenneckenfeld 


WI bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an die Inserenten 
sich stets auf „Reclams Universum“ beziehen zu wollen. 
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Perhydtole 7 


Mundwasser. ER 
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Illuſtrierte Weltrundſchau: 


Aufſätze und Nundſchauen: Seite 


Paul Schultze- Naumburg. Zu feinem 59. Ge 
burtstag. Von Joſ. Aug Luuin s 163 
Zwiſchen Krieg und Frieden U 166 
Der Zug des Todes 170 
Abbildungen: 
Paul Schultze-Naumburg. (Bildnis-Kunſtbeilage.) 
Haus Saaleck ! 33 
Aus Schloß Ceeilienhof: Haupthof. — Prinzenhof. — 
Speiſe zimmer 164 


Bücherei in Saaleck. — Halle in Schloß Cecilienhof 165 


Al enhof bei Ecker ng fördee“d 165 
Emanuel Reicher. . .. Sean 166 
Straßenſzenen aus der Nesnlufionszeit. Nach Zeich 
nungen von M. Zſchoch m ··•jꝛͤ.OſU ͥ YP ́ͥ MH Y ͥ P.. 167 
Hedwig Dohmm]ĩ]7ö k 168 
Profeſſor Heinrich Sohnre ...... .... 168 
Präſident Adelung d ..... e 168 
Linienſchiff „Sachſen e... 169 
Zuſammenbruch einer Hängebrücke in der Schweiz 169 
* * N. 
Kerkermauern. Nach einer künſtleriſchen Aufnahme 
von Lely Kempen. (Abbildung.) 
Der Baumeiſter von Alt⸗Leipzig. Roman von 
Heinrich Welcker. (Fortfegung) 9. . 588 
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Der Märtyrertod des heiligen Stephan. i 


einem Gemälde von C. Fracaſſini. (Abbildung) 
Leute von Heute. Eine Galerie unberühmter geit. 


genoſſen. Von Leonore Nieſſen-Deiters „892 
Im Volkston. Gedicht von Kory Towska . . . . . 593 
Geſpenſterſehen. Von Felix Linke DD 594 
Der Hexenmeiſter. Nach einem Gemälde von Ritter 

Auguſt Hoffmann von Veſtenhof. (Kunſtblatt.) 
Hebet die Herzen! Geſang in den Frühling von 

Otto A1 RER ee a 596 
Vertiefung. Nach einer künſtleriſchen Aufnahme 

von Th. und O. Hofmeiſter. (Abbildung) . . . . . 5 


Eine Zukunftsaufgabe des deutſchen Buches. 
Gedanken und Anregungen für eine deutſche Kul— 
turpropaganda. Von Dr. Hanns Martin Elſter 888 

Notizen. Von Max Hayek 

Familie Ohrwurm. 


% % % „% % % e e 


Zur Ehrenrettung eines Ver— 


kannten. Von Carl W. Neumann. (Mit zwei 

Zeichnungen von Hermann Raſche) . . . . . . . . . 599 
Familie Ohrwurm. — Aus dem Leben der Familie 

Ohrwur̃mmmdmd 99 


Dämmerung. Gedicht von F. W. Wagner... 600 
Die goldene Gaſſe. Novelle von Hans Hauptmann 601! 
Die alte Gaſſe. Abbildung) ͤ-—.. snn 601 


* N * 
Beachtenswerte Mitteilungen. Neuigkeiten für den Bücher— 


tiſch. Rätſel und Spiele. Anſere Witzecke. Haus- und 
Zimmergarten. Briefkaſten. Bädernachrichten. Für 


Küche und Haus. 
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MOTORLASTWAGEN 
OMNIBUSSE 


ULAG-AACHEN| 


Paul Schultze⸗Naumburg. 
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Der Nadıdrud aus Meclame Univerſum iſt verboten. — ÜUperſetzungerecht vorbehalten. — zür unverlangte Giniendungen übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung. 


Paul Schulge- Naumburg. Zu feinen 50. Geburtstag. Von Zoſeph Aug. Lux. 


Hierzu eine Bildnis-Kunſtbeilage und ſieben Abbildungen. 


Dieſem Geburtstagsgruß nach Saaleck würde ich gern die 
ſeheriſche Kraft einer Zukunftsbotſchaft geben, einer propheti— 
ſchen Vorſchau, ſtatt bloßem Glückwünſchen mit roſigem Rück— 
blick. So gewinnen die Geburtstagsgedanken, die mir gleich 
vielen Freunden des Jubilars ein perſönliches Seelenfeſt ſind, 
zugleich Richtung und Sinn auf das Deutſchtum, das nach 
ſeinem tiefen Fall nicht auf ſeinen inneren Wiederaufſtieg ver— 
zichten braucht. Im Gegenteil; wenn etwas in den Tagen der 
ſchwerſten nationalen Erſchütterungen und Prüfungen Halt und 
Zuverſicht gibt, ſo iſt es der Hinblick auf ſeine beſten Männer, 
die das kulturelle Deutſchland verkörpern und zugleich ſeine 
Vergangenheit und ſeine Zukunft ſind. Zu dieſen vorbildlichen 
Deutſchen gehört Paul Schultze-Naumburg. Wenn ich ihn 
mit einem einzigen treffenden Wort charakteriſieren ſoll, das 
fein Weſen und Wirken unter ein ſcharfes Schlaglicht ſtellt, 
ſo würde ich ihn als Goethe-Deutſchen bezeichnen, deren es 
heute nicht allzu viele gibt. Ein Goethe-Deutſcher iſt Schultze— 


Naumburg nicht nur als praktiſcher Kulturerzieher, ſondern 
vor allem auch als Künſtler ſeiner ganzen Form- und Welt— 
anſchauung nach. Zu Naumburg am 10. Juni 1869 geboren, 
alſo im Herzen Deutſchlands, fand er in der thüringiſchen Heimat. 
überall noch Goetheſche Überlieſerung. Aber es gehörte freilich 
dieſe künſtleriſche Wahlverwandtſchaft dazu, die ihn als Indi— 
vidualität auszeichnet, dieſe Heimatzüge zu ergreifen, für die 
ſeine Generation bereits blind geworden war. Er mußte ſehen, 
wie das neben ihm aufſtrebende Geſchlecht, einſeitig wirtſchaft— 
lich intereſſiert, dieſes überlieferte Bild heimatlicher Schönheit 
zu entſtellen begann und durch Induſtrieanlagen unter der 
Herrſchaft eines ſchlechten Geſchmacks und einer betrübenden 
Baugeſinnung dieſer ſchönen Landſchaft die Züge der Häßlich— 
keit eingrub. Es iſt eine traurige Tatſache, daß die aufſtrebende 
wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands, der ſeit 1870/71 ſich 
entwickelnde Reichtum gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu— 
ſammenfällt mit dem Architekturniedergang und mit der 


2 Baus Saaleck, das Wohnhaus von Prof. Paul Schultze-Naumbuxg. 88 
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Verhäßlichung deutſcher Lande, die bis 
dahin noch den Abglanz einer feineren 
Kultur aus Goethes Tagen trug. Der 
Nützlichkeitswahn, der in den Tagen, 
des äußeren Aufſchwunges das deutſche 
Denken beherrſchte, hat uns zwar an, 
Marktwerten bereichert, aber er hat 
uns um unerſetzliche Schönheitswerte 
und ſeeliſche Güter ärmer gemacht, und 
heute ſehen wir mit Schaudern, wie 
paſſiv wir trotz blendender und großen— 
teils trügeriſcher Werte geworden ſind. 
Es gehörte die ganze künſtleriſche Über— 
zeugungskraft, aber auch das Organi— 
ſationsgenie eines Schultze -Naumburg 
dazu, um hier einen Damm entgegen— 
zubauen und die Verſchönerung des 
Landes in Bild, Wort und Tat zu 
predigen, darin ſein großes Verdienſt 
um Deutſchland beſteht. Aber dieſe 
Eigenſchaften würden nicht genügen, 
wenn nicht als Gefühlsquell feine über: 
ſtrömende Heimatliebe wäre. Zuerſt 
war es die Malerei, in der er ſich 
auszudrücken ſuchte; er ging aus der 
Karlsruher Akademie hervor, und das 
Muſeum in Leipzig darf ſich rühmen, 
eines ſeiner Werke zu beſitzen, die in 
der deutſchen Malerei, nach Goetheſchen 
Grundſätzen beurteilt, einen Qualitäts— 
rang behaupten. Seine Bilder find - 
Dokumente rührender Heimatliebe. Aber 
dieſes Heimatgefühl allein, ſo tief und 
koſtbar es auch menſchlich und künſt— 
leriſch zu werten ſein mag, wäre auf 
Engen ohne ausgreifende Wirkung be— 
ſchränkt, wenn ſich damit nicht welt— 
bürgerliche Goetheſche Traditionen ver— 
bänden, die er geradezu als Schatz— 
gräber aus dieſer heimatlichen Erde 
hob. So wurde ſeine Heimatſache zu— 
gleich Weltſache und mithin Kulturſache. 
Er begann dieſe Überlieferung an den 
älteren Bauten und Naturſchönheiten, 
des Landes aufzuzeigen und ſetzte dieſen 
Beiſpielen die Verunſtaltungen aus 
der neueren Zeit als Gegenbeiſpiele 
entgegen. So entſtand die Serie aus— 
gezeichneter Bücher, die unter dem 
Titel „Kulturarbeiten“ (bei Callwey in 
München erſchienen) der deutſchen Welt 
ein Spiegelbild ihrer vergangenen über— 
lieferten Kultur und ihrer gewordenen, 
Unkultur entgegenhalten. Es iſt künſt— 
leriſcher Anſchauungsunterricht, der 
nicht ohne tiefe Wirkung auf die Zeit— 
genoſſen bleiben konnte. Eine Be— 
wegung entſtand, die unter dem Namen 
„Heimatſchutz“ bekannt iſt, und die viel⸗ 
fach einhaltgebietend auf den architek— 
toniſchen Niedergang gewirkt und die 
Baugeſinnung, beſonders in ländlichen 
Kreiſen, in Bauämtern und in der pri- 
vaten Bautätigkeit verbeſſert hat. "Seitz 

her iſt ein Aufſtieg in der baukünſt⸗ 
\ - _ leriſchen Entwicklung zu verzeichnen, 

Das Speiſezimmer ing Schloß Cecilienhof, das von Profeſſor Paul Schultze-Naumburg für die Urheber und Seele des weitverzweig⸗ 

% frühere deutſche Kronprinzeſſin erbaut würde. 2 2 ten deutſchen Heimatſchutzes iſt Paul 
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Bücherei des Profeſſors paul Schultze- Naumburg im Baus Saaleck. 


Schultze-Naumburg; ohne feine Bücher und”ohne fein perſön— 
liches Wirken wäre eine ſolche heilſame Bewegung nie zu— 
ſtande gekommen, und wie ſelbſtändig ſie auch geworden ſein 
mag, ſie erhält immer neuen Atem und Kraft durch die Bücher 
und ſonſtigen Werke ihres geiſtigen und künſtleriſchen Urhebers. 

Aber ein Mann wie Schultze-Naumburg konnte bei dieſer 
bloß ratenden und geſchmackserzieheriſchen Tätigkeit nicht ſtehen— 


BD Große Halle in Schloß Cecilienhof. i DB 


bleiben. Der ſchaffende Künſtler in ihm war zu ſtark, er be— 
gann als Beiſpiel gleich die Tat zu ſetzen. Als ausübender, 
vielſeitig beſchäftigter Baukünſtler hat er praktiſch die Ver— 
ſchönerung des Landes in die Hand genommen und in allen 
Teilen Deutſchlands, und nicht nur in Deutſchland, Bauten 
ausgeführt, die im modernen Gewand und zeitgemäßen Be— 
dürfniſſen entſprechend wieder die edlen Linien Goetheſcher Kunſt— 


2 Altenhof bei Sckernförde, 


das Schloß des Grafen Reventlow, erbaut pon Prof. Paul Schultze-Naumburg. 2 
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anſchauung als der wahren Heimatüberlieferung, die zugleich 
ein allgemein Gültiges ſind, aufleben laſſen. Einige Beiſpiele 
dieſes reichen Schaffens zeigen wir im Bilde. Nicht nur auf 
den Hausbau, auf die Verſchönerung des Landes, ſondern auch 
auf die Kunſtpflege im Hauſe wirkte dieſes Schaffen anregend 
und umwälzend. Heimatliche Formen, im edelſten Deutſchtum 
wurzelhaft, wurden in den Saalecker Werkſtätten an allen 
Dingen der Wohnungsausſtattung und der Kleinkunſt wieder 
erneut und damit an die bodenſtändige Tradition der Goethe— 
Zeit, die wir nie hätten verlaſſen dürfen, angeknüpft. Die 
Zukunft wird lehren, daß Schultze-Naumburg als Führer zu 
den eigentlichen Quellen lebendiger deutſcher Kultur auf dem 
rechten Wege geweſen iſt, den er allein beharrlich verfolgt hat, 
trotz aller Nachläufer, die in der bloßen Nachahmung ſtecken— 
bleiben, womit es nicht getan iſt; es bedarf einer gewiſſen 
ſchöpferiſchen Liebe und eines lebendigen Kulturgefühls, zu dem 
das Deutſchtum wieder erwachen muß, um zu Goethe, zu ſeinen 
Beſten, und vor allem zu ſich zu finden. 

Am ſchönſten und augenfälligſten wird dieſes modern klaſſi— 
ziſtiſche Schönheitsideal im eigenen Heim des Künſtlers auf 
Saaleck und in ſeiner harmoniſch gerichteten Lebensweiſe. 
Dieſen heimatlichen Fleck Erde an den Uferhängen der hell— 
ſchimmernden Saale, angeſichts der geſchichtlich bedeutſamen 
Burgruinen Rudelsburg und Saaleck, iſt er im Goetheſchen 
Geiſte umzuſchaffen bemüht, damit dieſe deutſcheſte Erde im 


Emanuel Reicher, der berühmte Charakterdarſteller, vollendet am 
18. Juni ſein 70. Lebensfahr. Er ſtammt aus Bochnia in Galizien und 


beſuchte das Gymnaſium in Krakau. Schon als Schüler zeigte er hervor- 
ragende Begabung und große Neigung für die Schauſpielkunſt, deren Studium 
er ſich alsbald mit Eifer und Hingabe widmete. Nach einer Reihe von 
Wanderjahren, die ihn nach München, Hamburg, Wien und Oldenburg 
geführt hatten, faßte er im Jahre 1887 in Verlin feſten Fuß, wo er nach— 
einander am Reſidenztheater, Schauſpielhaus, Leſſingtheater und Deutſchen 
Theater wirkte und bei der Gründung des Kleinen Theaters künſtleriſch 
hervorragend beteiligt war. Als einer der berufenſten Darſteller der Ge— 
ſtalten unſerer modernen Literatur hat er nicht nur künſtleriſch mit ſeinen 
glänzenden Leiſtungen das Publikum entzückt, ſondern ift auch für die Ent— 
wicklung der modernen Schauſpielkunſt von großer Bedeutung geweſen. 
Wir widmeten ſeinem Schaffen in Heft 27 des 25. Jahrgangs unſerer Zeit⸗ 
2 ſchrift einen ausführlichen Artikel. Phot. Becker & Maag. 19 


edelſten deutſchen Sinne ein vergeiſtigtes Antlitz wahre. Weit 
und breit verſpürt man die Spuren dieſer künſtleriſchen Mühen. 
Gemauerte Terraſſengärten geben den Linien der Landſchaft 
wieder den Goetheſchen Zug, der ihr geiſtiges Vermächtnis iſt; 
auch ſonſt waltet im Hauſe dieſer Abglanz, der Abend- und 
Morgenrot unſerer Kultur ſein kann, wenn wir eine Zukunft 
haben wollen. 

Es war gerade Pfingſten vor einem Jahr, als ich auf 
Saaleck wieder zu Gaſt war; der Hausherr las der ver— 
ſammelten Jugend einige Abſchnitte aus „Hermann und 
Dorothea“ vor; etwas Goethe gehört hier oben zur Abend— 
andacht, und die Landſchaft bildet den ſtimmungsvollen Rahmen 
dazu. Nun iſt es wieder das Pfingſtfeſt, an dem wir den 
Künſtler und ſein Werk feiern, kein Abſchluß zwar, aber ein 
Moment des Verweilens, des Rückblicks und Ausblicks. 
feſtgefügte Lebenswerk, das kein Umſturz ungeſchehen machen 
kann, weil es als ein Geiſtiges zu wurzelhaft iſt im Weſen 
der Nation von Goethe her, läßt ſich nun überſchauen von 
der Höhe des Mannesalters, nicht um auszuruhen und dauernd 
zu weilen, ſondern um Atem zu holen zu neuem und ſteilerem 
Anſtieg, der dem Ganzen not tut. Wenn wir dieſen Künſtler 
feiern, ſo feiern wir ſo recht eigentlich den guten deutſchen 
Genius mit, den Goethe-Deutſchen an ſich, auf den wir ung 
jetzt mehr denn je beſinnen müſſen. Und wenn wir ſchon keinen! 
anderen Strauß auf den Geburtstagstiſch legen können, ſo iſt 
doch ein Strauß von Hoffnungen, daß wieder die guten Geiſter, 
die tätigen Künſtler und vor allem der Goetheſche Menſch von 
der Art eines Schultze-Naumburg zum deutſchen Neubau ge 
rufen werden, an dem wir alle als fleißige Werkleute mithelfen 
wollen, damit dieſe Zeit eine Auferſtehung des Herzens und 
des Geiſtes werde, eine Auferſtehung des Volkes und des deut— 
ſchen Genius, von dem das Schaffen dieſes Künſtlers mit 
feurigen Zungen kündet, als eine Botſchaft unverwelkbarer 
Tradition an die Zukunft! 


Zwiſchen Krieg und Frieden. 


Chronik vom 31. Mai bis 7. Juni. 
31. Mai. Über die Stärke der unſeren Feinden augenblicklich 
zur Verfügung ſtehenden Truppen erfährt die „Deutſche All— 
gemeine Zeitung“ von zuverläſſiger Seite: Die belgiſche Be— 
ſatzungsarmee zählt jetzt 100000 Mann; in Belgien ſtanden 
Mitte Mai noch 210000 Mann; fünf Jahresklaſſen ſind wieder 
einberufen worden. Von der engliſchen Beſatzungsarmee können 
160000 Mann ſofort marſchieren. In Frankreich und Belgien 
können aus engliſchen Reſerven noch 120000 Mann aufgeſtellt 
werden, die bereits für die Demobiliſation beſtimmt waren. 
Die amerikauiſche Beſatzungsarmee kann 100000 Mann mar- 
ſchieren laſſen. Am ſtärkſten iſt die franzöſiſche Streitmacht, 
die auf 300000 Mann zu ſchätzen iſt. Mit den Truppen 
bei Reims und in der Nähe von Paris würden bei einem 
Vormarſch der Franzoſen 680000 Mann zur Verfügung 
ſtehen. — Die Marineverluſte betrugen im Weltkrieg: Deutſch— 
land 1 Schlachtſchiff,! Schlachtkreuzer, 24 Kreuzer, 49 Zerſtörer, 
62 Torpedoboote, 178 Unterſeeboote (ferner wurden im Mittel- 
meer 10, in Flandern 4 Unterſeeboote von der eigenen Beſatzung 
geſprengt, weitere 7 in neutralen Häfen interniert); England 
13 Schlachtſchiffe, 3 Schlachtkreuzer, 25 Kreuzer, 6 Monitoren, 
64 Zerſtörer, 10 Torpedoboote, 50 Unterſeeboote; Amerika 
1 Kreuzer, 2 Zerſtörer, 1 Unterſeeboot; Frankreich 4 Schlacht 
ſchiffe, 5 Kreuzer, 14 Zerſtörer, 8 Torpedoboote, 14 Unterſee— 
boote; Italien 3 Schlachtſchiffe, 2 Kreuzer, 10 Zerſtörer, 
5 Torpedoboote, 8 Unterſeeboote; Japan 1 Schlachtſchiff, 
4 Kreuzer, 3 Zerſtörer, 1 Torpedoboot. Die deutſche Flotte 
einſchließlich der in Tſingtau kämpfenden Marineangehörigen 
hatte an Toten 18854 Mann; die Geſamtverluſte der Marine 
betrugen 74836 Mann. — Im bayriſchen Landtag zu Bam— 
berg erfolgte die Wiederwahl des Miniſterpräſidenten Hoffmann 
mit 75 von 92 Stimmen. — Der ſchweizeriſche Bundesrat! 
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beantwortete die Blockadenote 
der Verbündeten in verneinen⸗ 
dem Sinne, er lehnte mit Ent⸗ 
ſchiedenheit für den Fall der 
Fortſetzung des Krieges mit 


Deutſchland die Übernahme der 


Verpflichtung ab, jede Aus- 
fuhr nach Deutſchland ſowie 
den Tranſitverkehr nach oder 
aus Deutſchland zu verbieten. 
Die gewünſchte Verpflichtung 
erſcheine unvereinbar mit der 
bis jetzt befolgten Politik der 
Neutralität, von der der Bun— 
desrat im letzten Abſchnitte des 
Krieges nicht abweichen könne. 

1. Juni. In Mainz wurde 
von einer Geſellſchaft von Hoch— 


verrätern mit franzöſiſcher 
Unterſtützung die Rheiniſche 


Republik ausgerufen, die das 
Rheinland, Naſſau, Rheinheſſen 
und die Rheinpfalz umfaſſen 
ſoll. Als Ort für den Sitz der 
Regierung gilt Koblenz, die 
vorläufige Regierung ſoll ihren 
Sitz einſtweilen in Wiesbaden 
haben. Präſident der Ne- 
publik iſt der in Wiesbaden 
lebende Berliner Staatsanwalt 
Dr. Dorten. — Der franzöſiſche 
General Mitterhauſen traf mit 
ſeinem Stabe in Preßburg ein, 
um den Befehl über die tſchechi— 
ſchen Truppen in der Slowakei 
zu übernehmen. — Die Lon- 


60. Geburtstag. 
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Profeſſor Heinrich Sohnrey, der bekannte 
Schriftſteller und Vorkämpfer für Wohlfahrts- 
und Heimatpflege, feiert am 19. Juni ſeinen 


Er ſtammt aus Jühnde und 
bildete ſich zunächſt -als Lehrer aus, widmete 
ſich aber bald mit Eifer der Erforſchung des 
ländlichen Volkstums und ging ſchließlich völlig 
zur ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit über. 
ſchäftsführer des Deutſchen Vereins für länd⸗ 
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege und Heraus: 
geber mehrerer Zeitſchriften eröffnete ſich ihm 
ein reiches Feld verdienſtvoller Wirtjamteit. 


Hedwig Dohm, die unermüdliche Vorkämpferin für Frauenbildung, ver- 
ſchied in Berlin im 86. Lebensjahre an den Folgen einer Grippe. Die 
Verſtorbene war eine der trefflichſten Führerinnen der Frauenbewegung. 
Eine mutige, zielbewußte Bahnbrecherin und dabei liebenswürdige und 
anmutige Hausfrau, die zuſammen mit ihrem Gatten, dem Mitbegründer 
des damals führenden Witzblattes „Kladderadatſch“, im Mittelpunkte des 
Berliner Geiſteslebens der ſechziger und ſiebziger Jahre ſtand. Nicht nur 
in Sachen der Frauenbewegung hat ſie ſchriftſtelleriſch ſich betätigt, ſon— 
dern auch eine Anzahl Romane verfaßt, die als Träger ihrer Ideen von 
8 Bedeutung waren und in Frauenkreiſen viel geleſen wurden, 


zu erhalten, um die in abſehbarer 
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doner „Morningpoſt“ meldete, 
die Kurden nordöſtlich von 
Bagdad befinden ſich in vollem 
Aufruhr gegen die engliſche 
Herrſchaft. 

2. Juni. Die deutſche 
Oberſte Heeresleitung hatte am 
21. Mai eine Rundfrage er— 
laſſen, um ein klares Bild 
darüber zu bekommen, wie die 
Bevölkerung zu einer etwaigen 
Wiederaufnahme des Krieges 
ſtehe. Am 27. Mai telegra— 
phierte darauf die Reichsregie— 
rung an die Oberſte Heeres— 


leitung, Umfrage und Be— 


antwortung ſofort abzuſtellen, 
da ſie als politiſch anzuſehen 
ſei und daher über den Rahmen 
der Tätigkeit der Oberſten 
Heeresleitung hinausgehe. Am 
30. Mai legte die Oberſte Hee— 
resleitung dar, der Hauptgrund 
der Umfrage war, für alle 
Fälle Klarheit und ſichere Unter- 
lagen für Entſchlüſſe zu ſchaffen, 
vor die die Oberſte Heeres— 
leitung von der Reichsregie— 
rung geſtellt werden könne. Es 
mußte der Heeresleitung be— 
ſonders daran liegen, ein uns 
gefärbtes Bild über die Lage 
zu gewinnen, um einerſeits 
auf die Hitzköpfe beruhigend 
einwirken zu können und ander= 
ſeits einwandfreie Unterlagen 


Zeit mit Sicherheit zu erwarten— 
den Angriffe der Preſſe und der 
öffentlichen Meinung mit ſchlagen— 
dem Beweismaterial abwehren zu 
können. — Der Präſident der 
heſſiſchen Nationalverſammlung 
Adelung wurde in Mainz von der 
franzöſiſchen Behörde wegen Auf— 
forderung zum Proteſtſtreik ver— 
haftet. Die Amerikaner in Koblenz 
unterſagten die Ausrufung der 
Rheiniſchen Republik in dem von 
ihnen beſetzten Gebiet. Dagegen 
verbot bei ſtrengſten Strafen die 
engliſche Beſatzungsbehörde in den 
Zeitungen des von den Briten 
beſetzten rheiniſchen Gebietes alle 
Artikel gegen die Errichtung einer 
Rheiniſchen Republik ſowie die 
Veröffentlichung deutſcher und 
preußiſcher amtlicher Kundgebun— 
gen, während die franzöſiſchen, 
3 Beſatzungsbehörden den rheini—⸗ 
3 ſchen Abſonderungsbeſtrebungen 
° ganz beſondere Förderung ans 
gedeihen ließen. — Die Abge— 
ordneten der rheiniſchen Lande 
zur Deutſchen Nationalverſamm— 
lung und preußiſchen Landesver— 
ſammlung erließen einen Aufruf 
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Der ſozialdemokratiſche Präſident der heſſi⸗ 
ſchen Tandesverſammlung Adelung, der in 
Mainz von den franzöſiſchen Militärbehörden 
verhaftet wurde, weil er mit großer Entſchieden⸗ 
heit gegen die von dem Berliner Staatsanwalt 
Dr. Dorten und deſſen Geſinnungsgenoſſen pla- 
katierte Rheiniſche Republik Stellung genommen 
Die Stadt Mainz trat auf ſeine Veran— 
laſſung ſofort in den Generalſtreik ein, dem ſich 
auch die Schulen und Gerichte anſchloſſen. 
Als der Proteſt weitere Kreiſe zog, gaben die 
Franzoſen Adelung frei. 


S οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοεοοοοοοοοοοοοοοοõ˖ẽ“ 


LILLIITIITTITTITT 


eb e b n len. Weltrundſchau. perSREREETTTIERR FAT 69 


e 8 5 = —— 


Bin Symbol vergangener Größe: Das unvollendete deutſche Linienſchiff „Sachen“. Auf dem Kieler Kriegshafen liegt einſam inmitten des 
Stroms ein langgeſtrecktes ſchwimmendes Gebirgsmaſſiv aus Stahl und Eiſen, ein gewaltiger Schiffsrumpf, aus dem ſich kein Maſt, keine hochſtrebende 
Kommandobrücke erhebt. Nur zwei überdachte Schlote krönen das Tohuwabohu, das ſich über Deck bunt zufammentürmt; aus je einem unvollkommen 
montierten Geſchützturm an Bug und Heck hängt, windſchief gerichtet, ein einziges Rieſenrohr, Kaliber 38 em, über dem Chaos. Das ganze Rumpfmaſſiv 
iſt überzogen von rotem Roſt. Es handelt ſich um den jüngſten Linienſchiffsneubau der deutſchen Marine, mit deſſen Fertigſtellung das letzte Flotten— 
programm aus der Kaiſerzeit ſeinen Abſchluß erreichen ſollte. Als „Erſatz Kaiſer Friedrich III.“ auf den Helling gelegt, lief der Schiffsrieſe als „Sachſen“ 
vom Stapel, ein Schweſterſchiff von „Baden“ und „Bayern“, die beide noch während des Krieges fertiggeſtellt wurden. „Sachſen“ befand ſich noch im 
Ausbau auf der Kruppſchen Germaniawerft, als unſere Marine von Kriegszuſammenbruch und Revolution heimgeſucht wurde. „Baden“ und „Bayern“ 
mußten die Zwangsfahrt über die Nordſee antreten; „Sachſen“, noch nicht transportfähig, wurde unter den Kränen ihrer Bauwerft hervorgezerrt und 
in dem wirren Zuſtand, in dem ſich an Bord alles befand, auf den Strom geſchleppt. Dort liegt der ſchon im Werden verwitternde Rumpf als 
BB Sinnbild einer entſchwundenen Zeit, als Symbol vergangener Größe. Phot. A. Renard. 22 


an die rheiniſchen Deutſchen zur Feſtigkeit, Einheit und deutſchen ten das Recht zur gerichtlichen Verfolgung derjenigen feiner 
Treue und erhoben gleichzeitig Proteſt gegen die Ausrufung Untertanen zu, die ſich der Verletzung der Geſetze und Bräuche 
von Sonderrepubliken in Weſtdeutſchland. — Im Schloſſe zu des Krieges ſchuldig gemacht haben. — In Nordfrankreich 
Saint⸗Germain⸗en⸗Laye erfolgte die Übergabe des Friedens- ſtreikten am 2. Juni 82000 Bergleute. Die Bergarbeiterverbände 
entwurfs der Entente für Oſterreich. Danach ſoll Deutſch- im übrigen Frankreich beſchloſſen, am 16. Juni den Generalſtreik 
Oſterreich ein Staat : u 
von etwa 6 Millionen 
Einwohnern werden, 
die ein Gebiet von 
50 000 bis 60000 
engliſche Quadratmei⸗ 
len bevölkern. Es er⸗ 
kennt die vollſtändige 
Unabhängigkeit Un⸗ 
garns, des tſchechiſch— 
ſlowakiſchen und des 
ſerbiſch-kroatiſch-flo— 
weniſchen Staates an 
und tritt andere Ge— 
biete ab, die früher 
mit ihm zuſammen 
die öſterreichiſch-unga⸗ 
riſche Monarchie ge— 
bildet haben. Oſter⸗ 
reich anerkennt den 
Völkerbundsvertrag 
und die Arbeiter— 
charte, verzichtet auf 
alle ſeine außereuro— 
päiſchen Rechte, rüſtet 
alle ſeine See- und 
Luftſtreitkräfte ab und 
geſteht den alliierten 


. 55 Suſammenbruch einer über eine Schlucht führenden Hängebrücke in Freiburg in der Schweiz. Die Brücke brach wäh— 
und aſſoziierten Mäch- rend der Überfahrt eines Automobils zuſammen, das aus einer Höhe von 75 muabſtüͤrzte. (Nach einer franzöſiſchen Abbildung.) 


170 SEE eee eee Weltrundſchau. eee e eee 


zu erklären, ſalls bis dahin nicht alle ihre Forderungen durch— 
geſetzt ſeien. Insgeſamt ſind in Paris 350000 Arbeiter aus— 
ftändig. — Die ukrainiſche Regierung verlegte ihren Sitz nach 
Kamienice-Podolsk. — Nach dem „Secolo“ ſoll zwiſchen 
Griechenland und dem Südſlawiſchen Staat ein gegen Italiens 
Ausdehnungsbeſtreben auf der Balkanhalbinſel und in Klein— 
aſien gerichtetes Militärbündnis geſchloſſen worden ſein. 

3. Juni. Die heſſiſche Regierung erhebt Einſpruch gegen 
die Verſuche der franzöſiſchen Militärbehörde, den wahren 
Willensausdruck Rheinheſſens zu knebeln. — Vom Stande 
gericht in München wurde der Kommuniſtenführer Levinné, der 
Urheber der Räterepublik in der bayriſchen Hauptſtadt und deren 
Leiter, zum Tode verurteilt. — Das Wiesbadener Zentrums— 
organ, die „Rheiniſche Volkszeitung“, vom 4. Juni enthielt an 
der Spitze der amtlichen Bekanntmachungen die Mitteilung, 
die vorläufige Regierung der rheiniſchen Republik ſei nach Ab- 
ſchluß der Beratungen der Arbeitsausſchüſſe am 3. im Landes— 
haus zu Wiesbaden zuſammengetreten und beſtehe aus Dr. Dorten 
(Vorſitz), Eckermann (Juſtiz), Dr. Klingelſchmitt (Kunſt und 
Wiſſenſchaft), Klaus Krämer (Schulweſen), Adolf Krämer 
(Volkswohlfahrt), Dr. Liebing (Finanzen), Mönikes (Inneres) 
und Salm (Landwirtſchaft und Volksernährung). Die Behörden 
im Gebiete der Rheiniſchen Republik haben von den preußi— 
ſchen, bayriſchen, heſſiſchen und oldenburgiſchen Zentralregie— 
rungen keine Befehle mehr auszuführen, ſo verfügt die neue 
Regierung in ihrem Organ, der „Rheiniſchen Volkszeitung“. 
Als aber Dorten und ſeine hochverräteriſche Gefolgſchaft Miene 
machten, das Regierungsgebäude zu beſetzen, wurden ihnen 
ſeitens der deutſchen Bevölkerung handgreifliche Huldigungen 
zuteil. Das franzöſiſche Militär erklärte ſich hierbei für neutral. — 
Aus Paris meldet Reuter, daß Schweden und Dänemark ſich 
in ihrer Antwort auf die Anfrage der Verbandsmächte ge— 
weigert haben, bei einer Erneuerung der Blockade gegen Deutſch— 
land mitzuwirken. 

4. Juni. Die Wilſon naheſtehende Neuyorker „World“ 
veröffentlichte die Nachricht, daß der Viererrat eine Reviſion 
der Friedensbedingungen erwäge. Der Vorſchlag der Deutſchen 
betreffs des Saargebiets (Kohlenlieferung an Frankreich ſtatt 
Gebietsabtretung) werde wahrſcheinlich angenommen. Dem 
Vorſchlag, Deutſchland ſofort in den Völkerbund aufzunehmen, 
ſowie dem Angebot einer Kriegsentſchädigung von 100 Milliarden 
in Gold ſtehe man ſympathiſch gegenüber. In Oberſchleſien 
ſoll eine Volksabſtimmung unter der Kontrolle des Völkerbundes 
ſtattfinden. — In einer Sitzung der rheiniſchen Abgeordneten 
dex Deutſchen Nationalverſammlung und der preußiſchen Landes- 
verſammlung teilte der preußiſche Miniſter des Inneren Heine 
mit, daß der franzöſiſche Befehlshaber im beſetzten Gebiet den 
Oberpräſidenten benachrichtigt habe, Beamtenernennungen im 
beſetzten Gebiet ſeien von franzöſiſcher Genehmigung abhängig. 

Die Einleitung von Verfahren wegen Hochverrats ſei verboten 
und irgendwelche Unternehmungen gegen die Republik ſeien 
ebenfalls unterſagt. — Im engliſchen Unterhauſe wurde bekannt— 
gegeben, daß die Zahl der Arbeitsloſen in England über 1 Million 
beträgt, die der arbeitsloſen Kriegsteilnehmer 408 000. 

5./6. Juni. Die vom Grafen Brockdorff-Rantzau in Ver⸗ 
ſailles überreichte Proteſtnote gegen die Übergriffe der franzöſiſchen 
Generäle im Rheinland weiſt beſonders darauf hin, daß durch 
die von den Franzoſen genährten Loslöſungsbeſtrebungen die 
Grundlagen der Friedensverhandlungen berührt werden. Wenn 
ſo reiche Ländereien wie das Rheinland von Deutſchland ab— 
getrennt würden, dann werde es dem Deutſchen Reiche unmög— 
lich ſein, die finanziellen Laſten zu tragen, zu denen es ſich 
im Gegenvorſchlag bereit erklärt hat. — Der ſozialiſtiſche Bei— 
geordnete in Mainz und Präſident der heſſiſchen Volkskammer 
Adelung, ſowie die Abgeordneten Schildbach und Reiber und 
eine Anzahl Lehrer, die infolge ihres Widerſtandes gegen die 
Ausrufung der Rheiniſchen Republik von den Franzoſen feſt— 
genommen wurden, find wieder aus der Haft entlaffen 


worden. — Die Streikbewegung unter der franzöſiſchen 
Arbeiterſchaft greift um ſich. In Paris find nach Meldungen 
von dort 500000 Arbeiter im Ausſtand. — In München. 
wurde das Todesurteil gegen den Ruſſen Levinne-Nißen, den 
Führer des letzten Aufſtandes, vollſtreckt. 


Der Zug des Todes. 
Die deutſchen Verluſtliſten, die immer noch täglich in einem 
Umfang von 12 Seiten erſcheinen, weiſen in den vergangenen 
zwei Wochen wieder rund 18000 Namen auf. Die Ehren— 
tafel des uradeligen Geſchlechtes v. Schönberg auf Thammen— 
hain enthält fünf Namen. Unter den Gefallenen befinden ſich 
Generalleutnant z. D. Franz Rudolf Wolf Eduard v. Schön— 
berg, Kapitän z. S. Karl Chriſtian Franz v. Schönberg, 


Befehlshaber der „Nürnberg“, und Oberleutnant z. S. Wolf 


Heinrich v. Schönberg, Kommandant eines Unterſeebootes. 
Bei der Befreiung Rigas fiel der tapfere Kommandeur des balti— 
ſchen Stoßtrupps Baron Hans v. Manteuffel. Ferner ſtarben 
auf dem Felde der Ehre: Hauptmann Stanislaus Behrend, 
Lieniwken-Dirſchau; Hauptmann d. L. Ernſt v. Kitzing, Danzig; 
Rittmeiſtex Wichard Freiherr v. Sobeck, Wandsbeck; Rittmeiſter 
Friedrich v. Winterfeld, Rudelsdorf, Kr. Wartenberg; 
Hauptmann Paul Lucas, Stuhm; Leutnant d. R. Erik 
v. Löbbecke, Harburg; Leutnant d. R. Ernſt Gößler, 
Berlin; Leutnant d. R. Otto Feinholz, Bromberg; Ober— 
arzt Dr. Max Edel, Berlin; Oberarzt Dr. Ernſt Kupper— 
mann, Wangerin; Leutnant d. R. Friedrich Voigt, Unna; 
Leutnant d. L. Franz Franke, Berlin; Leutnant d. R. 
Imanuel Götz, Karhala; Leutnant d. R. Georg Brüning, 
Beuthen; Leutnant d. R. Rudolf Gulich, Berlin; Leutnant 
d. R. Sprich, Hörſtmar-Lippe; Leutnant d. R. Hugo 
Buchholz, Birnbaum; Leutnant d. R. Georg Morlath, 
Straßburg; Leutnant Max Stoltenberg, Itzehoe; Leutnant 
Karl Schlück, Saarbrücken; Leutnant d. R. Fritz Leopold, 
Hörde i. W.; Leutnant d. R. Otto Poppe, Zerrin; Leut— 
nant d. R. Hans Hurtzig, Gresvold; Leutnant d. L. Joſeph 
Kremer, Kaiſerswerth; Leutnant d. R. Friedrich Raible, 
Sigmaringen; Leutnant Ernſt Beckmann, Goritz; Leutnant 
Siegfried Ohrmann, Halle; Leutnant d. R. Friedrich Acker, 
Weißenburg i. Elſ.; Leutnant Friedrich Schall, Kladow; 
Leutnant d. L. Paul Nemitz, Köslin; Leutnant d. R. Joſeph 
Schlagwein, Weſtum; Leutnant Max Saur, Frankfurt a. O.; 
Leutnant d. R. Hermann Engel, Jatznick: Leutnant d. R. Ernſt 
Haensgen, Flensburg; Leutnant d. L. Ludwig Korte, Iſer— 
lohn; Leutnant d. R. Herbert Schwarzer, Leipzig; Leutnant 
Hermann Strömer, Göldenitz. Weiter liegen aus Deutſchland 
und dem Auslande folgende Trauernachrichten vor: Einem Herz— 
ſchlag erlag im 79. Lebensjahre in Düſſeldorf-Oberkaſſel der 
Generalleutnant z. D. Ernſt v. Reichenau. Im Alter von 
69 Jahren ſtarb in Oettingen in bayriſch Schwaben der ehe— 
malige bayriſche Kron-Oberſthofmeiſter und Senior des uralten 
ſchwäbiſchen Dynaſtengeſchlechts Fürſt Emil zu Oettingen— 
Oettingen und Oettingen-Spielberg. Aus Berlin kam 
die Nachricht vom Tode des Geh. Regierungsrats Profeſſor 
Dr. Simon Schwendener, der ein Alter von 90 Jahren er— 
reicht hatte; er war der Senior der modernen Botaniker und 


“gehörte zu den bedeutendſten Forſchern auf feinen Gebiete. 


Ebenfalls in Berlin ſtarb die Vorkämpferin für Frauenbildung 
Hedwig Dohm, deren Bild wir auf Seite 168 der Weltrund— 
ſchau bringen. Aus Karlsruhe kam die Kunde, daß der 
Direktor der badiſchen Kunſtgewerbeſchule und des Kunſt— 
gewerbemuſeums zu Karlsruhe Karl Hoffacker im Alter von 
63 Jahren ſtarb. In Augsburg verſchied 60 Jahre alt der 
Schriftſteller und Chefredakteur der „Augsburger Neueſten 
Nachrichten“ Freiherr Viktor v. Reisner. In Petersburg 
ſtarb im 68. Lebensjahre die bekannte ruſſiſche Nevoluttonärin 
Wera Saſſulitſch, die ſeinerzeit durch ihr Attentat auf den 
Polizeichef von Petersburg Trepow Aufſehen erregte, 
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Kerkermauern. 
Blick aus einer mittelalterlichen Gefangenenzelle auf Schloß Waldeck. 


Nach einer künſtleriſchen Aufnahme von Lely Kempin. 
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Js hab' Euch einen Gruß zu entbieten von hoher Seite, 
ſo begann der Bürgermeiſter Dr. Fachs und kicherte 
nach alter Gewohnheit in ſich hinein, „von höchſter Seite! 
Ihr werdet baß überraſcht ſein!“ 

„Und darf ich fragen . . .2“ 

„Gewiß! Niemand Geringeres, als Se. Gnaden der 
Herr Herzog Mauritius — der Bürgermeiſter erhob ſich 
dabei unwillkürlich ein wenig von ſeinem Stuhle und 
machte eine kleine Verbeugung — haben vorhin gnädigſt 
geruht, nach Euch zu fragen.“ 

„Wie ..“ 

„Ha! Sehet Ihr wohl, wie Ihr erſtaunt ſeid!“ 

„Mit Recht! Denn ich wüßte nicht, woher mein Name 
dem Herrn Herzog bekannt ſein könnte!“ 

Das hatte der andere eben hören wollen. Dahin war 
er geſteuert. „Wenn ein Künſtler Arbeiten ſchafft, die ihn 
empfehlen, ſo erwirbt er ſich Freunde. Und wenn er 
wahre Freunde hat, ſo empfehlen dieſe ihn weiter. Eurer 
Kunſt alſo dürft Ihr es danken, daß man an ſo hoher 
Stelle Euch gnädig gewogen iſt.“ 

Lotter hatte mit ſcharfem Ohr aus dem Schwalle der 
ſchmeichelhaften Worte herausgehört, was jener hatte be— 
tonen wollen. „Wahre Freunde ſind eine ſo große Selten— 
heit,“ erwiderte er, indem er ſich leicht verneigte, „daß 
man den Augenblick nicht hoch genug preiſen kann, wo 
ſie ins Haus treten.“ 

So künſtlich gedrechſelt und überſchwenglich das aus 
feinem Munde klang, der, dem es geſagt war, konnte es ver⸗ 
tragen, wenn es auch unſicher blieb, wie hoch er es einſchätzte. 

Bürgermeiſter Dr. Fachs lächelte daher ſüß. Sein 
ganzes, kleines, über den Akten frühzeitig vertrocknetes 
Geſichtchen war gewolltermaßen ſtrahlende Güte. Schade, 
daß ſeine Augen dabei immer noch etwas anderes zu 
ſagen ſchienen. — „Ihr habt mir vor einigen Tagen er— 
laubt, Euch näher zu treten, Meiſter Lotter,“ begann er 
wieder, „Ihr habt mich gewürdigt, einige Blicke in Eure 
Gedanken zu tun und in Eure Fächer“ — er deutete 
dabei auf den großen Schrank, in dem Lotter vorher ge— 
kramt hatte —, „ich habe nun einmal die Gewohnheit, 
meine Augen gut aufzumachen und nicht ſo ſchnell zu ver⸗ 
geſſen, was ich geſehen oder gehört, möglich, daß ein 
anderer nur aus Höflichkeit in Eure pergamentenen Pläne 
geſchaut hätte oder geſchaut hat.“ 

Fachs ſchwieg einen Augenblick. Lotter beſann ſich. Er 
hatte aus Anlaß der Kornhausangelegenheit vor nicht zu 
langer Zeit einige Herren vom Rate, darunter auch den 
Herrn Bürgermeiſter Dr. Fachs, bei ſich als Tiſchgäſte ge⸗ 
habt. Man hatte von allerlei Baumöglichkeiten Leipzigs 
geſprochen. Etwas zu offenherzig vielleicht hatte Lotter 
etliche Zeichnungen aus ſeinen verborgenen Schätzen her— 
vorgeholt und ſie gezeigt. Die anderen Herren hatten ſie 
nur eben angeſehen und dann weitergeplaudert. Herr 
Dr. Fachs hatte, ſo ſchien es, ſchärfer darauf geachtet. 

„Wir haben ja neulich weniger darauf gemerkt, aber 
ich glaube mich recht zu erinnern, Ihr hattet auch Zeich— 
nungen für Feſtungsmauern und Türme und inſonderheit 
für eine feſte Baſtei in Euren Entwürfen.“ 

Lotter erſtaunte. Nur einen Augenblick, und ſcheinbar 
ganz unbeachtet von ſeinen Gäſten, hatten gerade dieſe 
Pläne ſeitlich auf einem Tiſche gelegen. Dem Dr. Fachs 
waren ſie doch nicht entgangen. Jetzt nickte dieſer wieder 


Baumeiſter von Alt⸗Leipzig. 15 
Roman von Heinrich Welcker. 
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unter Lächeln: „Herr Herzog Moritz hat den Wunſch 
ausgeſprochen, mit mir zuſammen die Mauern unſerer 
Stadt einer Beſichtigung zu unterziehen. Sie ſind alt 
und mancherorts ſchadhaft. Ein ſachverſtändiger Meiſter 
aus der Stadt iſt notwendig zu unſerer Begleitung. Ich 
halte es nicht für gut, wenn die herzoglichen Baumeiſter 
allein ihr Gutdünken dartun. Doch unſeren ſtädtiſchen 
Baumeiſter Pfretzſchner möchte der Herr Herzog vielleicht 
nicht gern ſehen. Euch habe ich ihm als Künſtler in Eurem 
Fache genannt. Daher iſt er begierig, Euch kennen zu 
lernen. Würdet Ihr mir gefällig ſein?“ 

Lotter blickte auf. Er war von neuem erſtaunt. Schon 
immer hatte er eine leiſe Abneigung gegen den geſchmei— 
digen Hofmann und derzeitigen höchſten Beamten der 
Stadt im Herzen gehegt. Auch jetzt hatte er im erſten 
Augenblicke wieder dieſe Empfindung, zumal er erkannte, 
daß die Wahl aus einem ſtadtpolitiſchen Grunde auf ihn ge- 
fallen war. Und doch, eine Ablehnung wäre Unklugheit und 
am Ende Beleidigung geweſen. Ein wenig ſchmeichelte 
ihm auch das Vertrauen, das ihm geſchenkt ward. 

„Ich weiß nicht, woher ich den Dank nehmen ſoll für 
fo viel Zutrauen Ew. Ehrbarkeit . . .!“ lautete deshalb 
ſeine etwas unſichere Antwort. } 

„Ihr werdet vielleicht Gelegenheit finden, den Dank, 
zu erweiſen. Ihr werdet mir unter Umſtänden ſogar er- 
lauben, Euch zu erinnern. Für jetzt aber kann ich Euch 
nichts Beſſeres ſagen als das: Suchet ſchnell Eure Zeich- 
nungen und Riſſe von Baſteien, Wällen und Gräben noch 
einmal zuſammen, nehmet ſie und folget mir ſtehenden 
Fußes aufs Schloß. Der Herr Herzog wartet. Aber 
junge Herren warten am wenigſten gern.“ 

Immer mehr war es an Lotter, zu erſtaunen. So 
ſchnellen Übergang vom Worte zur Tat hatte er vollends 
nicht erwartet. Er wagte keinen Widerſpruch, vollkom— 
men überrumpelt von dem energiſchen Willen des Diplo⸗ 
maten. Er ſtotterte ein paar Silben von unpaſſender 
Kleidung. Aber Fachs achtete gar nicht auf ſeine Worte. 
Er drängte zum Aufbruch und ſtand wieder mit flinken 
Auglein aufmerkſam ſchauend dabei, als jener in ſeiner 
Gegenwart die verlangten Pläne hervorzog, ſie ſichtete 
und in eine Hülle hineinſchob. 

Der Künſtler wollte das Paket unter den Arm nehmen. 
Aber Fachs legte ihm mit einem Lächeln die Hand auf 
die Schulter und ſagte: „Habt Ihr niemand zu Eurer 
Bedienung, der die Riſſe Euch nachtrüge?“ 

Der Meiſter bejahte. 

„Dann laßt ſie Euch nachtragen, wenn's auch nicht 
weit iſt.“ 

„Meine jungen Leute ſitzen unten beim Frühtrunk, 
meiner Frau Eheliebſten Einzug zu Ehren.“ 

„Sie haben lange genug geſeſſen. Stört ſie. Es wird 
vor dem Fürſten Euch beſſer anſtehen, mit gebührender 
Gefolgſchaft zu erſcheinen. Wenn Ihr mehrere habt, 
nehmet die mehreren.“ 

Lotter konnte nicht umhin, die überlegene Klugheit und 
Lebenserfahrung des anderen auch in ſolch Kleinſtem mit 
ſtillem Verwundern anzuerkennen. So leid es ihm tat, 
ſo rief er doch drei ſeiner ſtattlichſten jungen Leute zu 
ſeiner Begleitung. 

Einen Augenblick dachte er, wie anfehnlich er ſich auf 
der belebten Petersſtraße ausnehmen müſſe in dieſer Be— 
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gleitung und mit dieſem Gefolge und freute fich heimlich 
auf die Blicke derer, die ihm begegnen würden. Doch 
Dr. Fachs durchkreuzte des Künſtlers kleine Eitelkeit, in— 
dem er „aus guten Gründen“ es verzog, mit ihm hinten 
herum durchs Thomasgäßlein nach der Pleißenburg ſich 
zu begeben. Nur ein paar Kloſterleute, Knechte und 
Mägde, begegneten ihm dort auf dem Wege, der zwiſchen 
der Kirche und den Kloſterſtällen hindurchführte, und letzten 
Endes Herr Rauch, der gebrechliche Propſt des Thomas— 
kloſters, ſelbſt. Erſchrocken ſah dieſer den regierenden Bür— 
germeiſter über den Hof gehen. Denn er wußte wohl, 
des Kloſters letzte Lebensſtündlein hatten geſchlagen. Des 
Dr. Martinus Luthers Lehre ging ſiegreich durchs ſäch— 
ſiſche Land. Schon waren des Kloſters Güter und Koſt— 
barkeiten, große wie kleine, ſorgfältig gebucht und gezählt. 
Jeden Tag konnte ein herzogliches Mandat die ängſtliche 
Schar der letzten Brüder des alten Sitzes verweiſen. 

Doch diesmal ging der Kelch noch an dem hochwür— 
digen Herrn Propſte vorüber. Dr. Fachs lächelte wieder 
ſüß, als er ihn mit ausgeſuchter Artigkeit grüßte; aber 
er dachte dabei an den guten Kauf, den der Rat am 
Kloſtergut alsbald zu machen gedachte. Schon lag die Ur— 
kunde, von ihm ſelber entworfen, dazu bereit. 

Einige Minuten ſpäter ſtand er mit dem Baumeiſter 
und deſſen Gefolgſchaft an dem Tore der Pleißenburg, 
herriſch Einlaß beim Pförtner begehrend. 


3. 


Die Räume, in denen Herzog Moritz mit ſeinem Bruder 
in der Pleißenburg ſein fürſtlich Weſen hatte, waren nichts 
weniger als prunkvoll. Des Herzogs Schlafturm war 
eigentlich der alte Burgfried des Schloſſes. Er ragte am 
weiteſten hinaus nach dem Graben und nach den Pleiße— 
auen. Das Auge, das aus einem der ſchießſchartenartigen 
Fenſterchen hinüber nach Süden oder Weſten blickte, mochte 
erſtaunt ſein über die unzähligen größeren und kleineren 
Waſſerläufe, Flüſſe und Bächlein, die ringsum zwiſchen 
Erlenbrüchen und Weidengeſtrüppen hervorſchimmerten. 
Gerade gegenüber konnte man wahrnehmen, wie mehrere 
davon ſich zu dem größeren Pleißefluſſe vereinigten. 

Nach Süden zu, gleich vor dem Peterstore beginnend, 
lag auf erhöhtem Gelände die hauptſächlichſte Leipziger 
Vorſtadt. Vorwerke ländlicher Art, Scheunen und Ställe, 
Herbergen zweifelhafter Natur, größere und kleinere Gar— 
tenhäuschen blinkten dort mit Stroh- und Ziegeldächern 
zwiſchen den Bäumen der Wieſen und Gärten hervor. 
Der Zug der großen Straße nach Süden, nach Zeitz und 
Altenburg zu, war aus dem Laufe der Gebäude deutlich 
zu erkennen. Ganz nahe aber traf der Blick auf das 
ſchlanke Türmchen der Leipziger Waſſerkunſt, mittels deren 
Räderwerk das Pleißewaſſer durch eine kieferne Röhren— 
fahrt in die innere Stadt und deren Brunnen und Tröge 
geführt ward. Dicht daneben ragte der Glockenturm der 
Georgennonnen aus dichtem Obſtgehege hervor. 

Nicht ohne tiefe Einſicht in menſchliche Schwachheit 
hatten die Väter den Platz des Nonnenkloſters vor der 
Stadtmauer draußen gewählt. In den Tagen, da Herzog 
Moritz zum Throne kam, friſteten freilich dort nur etliche 
ſteinalte Weiblein das Leben, an denen kaum etwas ge— 
fährlich war, außer vielleicht ihrer Zunge. Bald danach 
ſollten auch fie davonziehen, fortgefegt von dem neuen 
Geiſte der reformatoriſchen Zeit. Ehedem aber war es 
anders geweſen. Bei ſeiner Gründung hatte man das 
Nonnenkloſter auch in die Stadt hinein, und zwar dicht 
an das Kloſter der Mönche von St. Thomä, zu ſetzen 
vorgehabt. Schön hatte man es ſich ausgedacht, wenn 
der helle Sang aus dem Munde der Nönnlein aus dem— 
ſelben Chore zu Ehren der glückſeligen Jungfrau Maria 


erklingen würde, wie der Sang der frommen Thomaner— 
brüder. Wie lieblich mußten Sopran und Baß vereint 
vor der Himmelsherrin Ohre ertönen! — Aber erfahrene 
Kanoniker hatten Bedenken geäußert. — Zwar das Kloſter 
der Nonnen gehörte zum Orden der Ziſterzienſerinnen, 
unter deren unſchuldweißem Gewande das Herz ganz und 
gar Verzicht zu leiſten bereit war auf irdiſches Wohlſein, 
aber man erinnerte ſich doch zur rechten Zeit, daß der 
Teufel Fallſtricke bereit hält, um auch die allerentſagungs— 
willigſten Ordensſchweſtern und die ehrwürdigſten Brüder 
zu fangen. Wenn die Mönche und Nonnen ſo nahe bei— 
einander im Chor ihren Platz hatten, um ihren Geſang 
in Inbrunſt zu vereinen, wie leicht konnte es da geſchehen, 
daß ein Bruder ſeinen Fuß ein wenig zu weit nach rechts 
oder nach links ſetzte, ſei's in der Eile, ſei's im Gedränge, 
daß er dabei mit dünner Sandale die roſigen Zehen am 
Fuße eines jungen Nönnleins berührte, daß dieſes ſein 
Füßchen aus Vergeßlichkeit nicht gleich hinwegzog und 
daß dann — —, doch nein, wozu auf des Teufels ge— 
ſchlängelten Wegen ſich nachfühlen! Es genügt die Tat— 
ſache, daß das drohende Unheil erkannt und verhütet ward. 
Außerhalb der Mauer und gleichſam unter den wachſamen 
Augen des landesherrlichen Schloßvogts wurde am Ende 
das Nonnenkloſter gegründet. : 

Herzog Moritz ſtand an einem der Fenſter feines 
niedrigen, wenig wohnlichen Turmgemaches und ſchaute 
in die herbſtliche Wieſen- und Gartenlandſchaft hinaus. 
Die Huldigungsfeier der Stadt war erledigt. Das Volk 
hatte gejauchzt und geſchrien. Manchen Humpen mochte 
man noch auf ſein Wohl in den Bierhäuſern leeren. Die 
Leipziger Pflege war damit für ihn geſichert. Aber der 
Baumeiſter Lotter hatte ganz richtig auf dem Antlitz des 
jungen Fürſten allerlei Sorgen zugleich und weitaus— 
ſchauende Pläne geleſen. Dieſe bewegten jetzt ſein Herz. 

Vom Turme des Nonnenkloſters rief ein Glockenzeichen 
die frommen Frauen zu einer Andachtsübung. Ein Reſt 
katholiſchen Weſens im evangeliſch gewordenen Lande! 
Der beſte Teil ſeiner herzoglichen Kümmerniſſe entſprang 
dieſem Umſtande. Aber noch anderes umwölkte des jungen 
Fürſten Stirn. 

Auf eine wenig freudvolle Jugend ſah er zurück. Erſt 
war er auf Rat ſeines Oheims Georg an einem katho— 
liſchen, dann an einem evangeliſchen Hofe erzogen. Vie— 
lerlei Ränke hatte er ſpinnen ſehen. Ein Spielball war 
er ſchließlich geweſen für die Wünſche und Hoffnungen 
anderer, zumal ſeit man mit der Möglichkeit rechnen ge— 
lernt hatte, der fürſtliche Knabe werde dereinſt berufen 
ſein, im albertiniſchen Sachſen die Herzogskrone zu tragen. 

Kurfürſt Friedrich des Sanftmütigen Söhne Ernſt und 
Albrecht hatten rund fünfzig Jahre zuvor das Erbe ihres 
Vaters geteilt. Die beauftragten Herren von Prälaten, 
Ritterſchaft und Städten hatten die Teilung in beſonders 
weitſichtiger Weiſe durchzuführen geglaubt, indem ſie ſie 
ſo bewirkten, daß keiner der beiden Landesteile für ſich 
ohne den anderen recht zu beſtehen vermochte. Sie hatten 
es gut damit gemeint, aber kein Wunder, daß von An— 
fang an Reibereien über Gerechtſame, Grenzen, Zölle und 
Geleite niemals abriſſen, ſchon in der kurzen Zeit, als 
noch die beiden Brüder hüben und drüben regierten. Ärger 
wurde es bald, nachdem ſie geſtorben und jederſeits nun 
die Vettern in zweiter und dritter Folge an die Herrſchaft 
gelangt waren. 

Ganz ſchlimm aber wurde die Wendung, ſeit der ſtreit— 
bare Dr. Luther in Wittenberg dauernd in kurfürſtlichem 
Schutz ftand, Reformation der Kirche von unten her for— 
dernd, während Herzog Georg in Dresden für recht hielt, 
daß nur im Wege Geſetzes von oben her die Läuterung 
der kranken Kirche erfolgen dürfe. 


590 spsssssserasseaesene Welcker, Der Baumeiſter von Alt-Leipzig. eee 


Jetzt regierte Kurfürſt Johann Friedrich als Freund 
des dem Greiſenalter ſich nähernden Dr. Martinus im 
erneſtiniſchen Lande. Auf den ſtrengen, eifrig katholiſchen 
Herzog Georg aber war Herzog Heinrich gefolgt. Unter 
ihm war Luthers Bekenntnis auch im albertiniſchen Sachſen 
eingeführt worden. Nach nur kurzer Regierung aber war 
er dahingegangen auf ſchmerzlichem Siechbett. Und nun 
war ſein Sohn, Herzog Moritz, als Herr an ſeine Stelle 
im Dresdener Schloſſe getreten. 

Der junge Fürſt hatte, als der Nonnen Glöcklein ver— 
hallte, ſeine Betrachtung abgebrochen und einige Schritte 
durch das enge Gemach getan. Sein Blick fiel durch ein 
anderes Fenſter, deſſen Ausſicht die Stadtmauer entlang 
nach dem Peterstore hinausging. Dort ward zwiſchen 
den Bäumen der nächſten Gärten die graue Landſtraße 
ſichtbar. Weiße Staubwolken wehten dort über die Wipfel, 
als Zeichen, daß eben wieder Fuhrleute zum Leipziger 
Markte heranfuhren, auch hier wahrſcheinlich aus dem 
Lande des Erneſtiners, dem naheliegenden Altenburg. 
Wieder wandte ſich Moritz mit finſteren Brauen zurück 
und durchmaß mit harten Schritten die Stube. 

Auch über ſich hörte er Schritte. Dort oben im Turm— 
gemach wohnte Auguſt, fein jüngerer Bruder. Mit Vor- 
bedacht hatte er ihn am heutigen Huldigungstage ſtets 
neben ſich erſcheinen laſſen, um allem Volke darzutun, 
wie vollkommen einträchtig er mit feinem Bruder zuſam— 
menſtand. Wenige Wochen vor dem Heimgange des Vaters 
war es noch anders geweſen. Sein Bruder zwar mochte 
daran nicht die geringſte Schuld haben, aber einflußreiche 
Männer am Hofe, vor allem die eigene Mutter, Herzogin 
Katharina, hatten dem Vater gegenüber einer abermaligen 
Teilung des albertiniſchen Landes zwiſchen ihm und Auguſt 
das Wort geredet. Und der erneſtiniſche Vetter hatte auch 
dieſe Teilung perſönlich begünſtigt. Es mochte ihm recht 
ſein, wenn der Nachbar ſich weiter zerſtückelte. Zwar 
dieſe Gefahr war — zum guten Teile durch des jungen 
Auguſt Bruderliebe und Einſicht — glücklich beſeitigt, 
aber ſchwer verhaltener Groll gegen den kurfürſtlichen 
Vetter bohrte fortan dauernd an Moritzens Herzen. Sein 
Vater ſchon hatte ſich mancherlei Übergriffe von dorther 
nur mit bitterſten Gefühlen gefallen laſſen. Moritz wußte 
es wohl; er war entſchloſſen, derartigen Verſuchen ein 
für allemal ein Ende zu machen. 

Das Blut hämmerte ihm in den Schläfen, wenn er 
daran dachte, unwillkürlich griff er nach dem Knauf des 
kleinen Degens an ſeiner Seite und ſtraffte die Muskeln. 
Es würde ohne ſcharfen Stoß und Schlag nicht abgehen! 
Das ſah er ſchon jetzt. Frage war nur, wer die meiſten 
Schläge empfangen würde. Sein jugendliches Herz ſchlug 
höher, wenn er ſich vorſtellte, daß er an der Spitze ſeiner 
ſchwarzen Reiter durchs Land ziehen und Ordnung ſchaffen 
werde nach ſeinem Willen. 

Er lächelte. Er hatte ſich in dieſem Augenblicke die 
Geſtalt des Kurfürſten Johann Friedrich vorgeſtellt und 
ſeine ganze Art. Man hatte ihn als Knaben zuletzt an 
den Hof dieſes Vetters geſchickt, damit er proteſtantiſches 
Weſen kennen lerne und recht tief in ſich aufnähme. Oh! 
Sein Vater hatte es mit dem neu angenommenen Glauben 
gar ernſt gemeint! Aber welchen Gegenſatz hatte er ſchon 
damals trotz ſeiner Jugendunreife zwiſchen ſich heraus⸗ 
gefunden und dem Kurfürſten mitſamt ſeinen Beratern! 
Er ſelbſt der immer Bewegliche, raſch Zugreifende, ſtür— 
miſch Verlangende, der Kurfürſt hingegen ſchwer an Kör⸗ 
per und ſchwerfällig an Entſchlüſſen, zehnmal erwägend 
und langſam handelnd, ganz und gar vertrauend auf den 
Willen „Seiner göttlichen Allmächtigkeit“, klare Erkennt⸗ 
nis mit Sicherheit darob verſäumend. Mit dieſem Manne 
konnte ein Kampf nicht zu ſchwer ſein! 


Auch an den Wittenberger Doktor dachte der Herzog. 
Er war ihm an des Kurfürſten Hofe vielfach begegnet. 
Vergeblich aber hatte er verſucht, ihn recht zu verſtehen. 
Man hatte ihm die Geſchichte des Mönches willig be— 
richtet. Und des Knaben Augen hatten heller geblitzt, 
wenn er vom Anſchlag der Theſen an der Wittenberger 
Kirchtür vernahm, von der Verbrennung der päpſtlichen 
Bulle, von dem Zuge nach Worms zum Kaiſertag unter 
dem Staunen des Volkes, von dem männlichen Bekennt⸗ 
nis vor des Kaiſers Majeſtät: „Hier ſtehe ich, ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir! Amen!“ Wo wäre ein 
Knabenherz, das nicht höher ſchlüge bei dieſen Berichten! 

Dabei aber hatte er Luther geſehen als den alternden 
Mann. Hartnäckig war dieſer immer noch, und recht- 
haberiſch ſo über die Maßen, daß ſeinen beſten Freunden 
oft vor ihm bange ward. Aus dem gottſuchenden, blaſſen, 
hohlwangigen Mönch war ein kurznackiger, reichlich runder 
Großherr der neuen Kirche geworden, der an das Wort 
und den Buchſtaben der Schrift eiſern glaubte und daran 
nicht deuteln ließ, unbeugſam davon überzeugt, daß Gott 
ſelbſt jede Silbe ſo geſetzt habe, wie ſie ſtand. Da waren 
die Widerſprüche in der Erziehung des jungen Herzogs 
lebendig geworden. Hatte man ihn doch vorher an den 
Hof des Kardinals Albrecht nach Halle gegeben! Dort in 
der Moritzburg hatte eben der Geiſt geherrſcht, dem der 
Wittenberger Doktor den Tod geſchworen hatte. Kirch— 
licher Prunk und fürſtliche Verſchwendung, griechiſcher 
Witz und griechiſch-römiſche Götter, gefällige Frauen, 
Lachen hinter gefüllten Bechern und Spott über die hitzigen 
Eiferer, die den Gang der luſtigen Welt umzudrehen ſich 
mühten. 

Es war ein vergnüglicheres Leben geweſen am Hofe 
des Kirchenfürſten, als nachmals bei dem Vetter in Torgau 
und vollends am Hofe des allzeit kränklichen Vaters. 

Nun ſtand Jung-Moritz am Scheidewege. Er mußte 
wählen, doch jetzt ganz aus eigener Entſchließung. In 
dieſem Augenblicke ſchien ihm auch das nicht allzu ſchwierig. 
Hundert Dinge ſtießen ihn von dem Kurfürſten und deſſen 
Gefolgſchaft, alſo . . . Aber der proteſtantiſche Geiſt, 
der im Lande herrſchend geworden war, war auch zu be— 
achten! — Er ging hin und her. — Jetzt wieder fühlte er 
ſich der Aufgabe doch nicht ſo ſicher gewachſen. An ſeine 
Räte dachte er, an Georg, und zumal an den jüngeren, 
an Chriſtoph v. Carlowitz. Der hatte mit ihm am Tiſche 
des Kardinals hinter den Flaſchen geſeſſen, von der Welt 
konnte er erzählen wie ſelten einer, Englands und Frank— 
reichs, Polens und Siebenbürgens Sitten hatte er kennen 
gelernt. Er durfte ſich rühmen, ein Schüler des großen 
Erasmus zu ſein. Mehrere lebendige Sprachen ſprach er 
und ſchrieb Latein beſſer als mancher Magiſter! Der 
mußte ihm raten können! — Moritz ſtand ſtill. — Aber 
würde ſein Rat auch rein ſein von Eigennutz? Etwas 
Derbes war zwar im Weſen des Dr. Martinus, aber 
auch etwas Kindlichreines in ſeinen Augen, was der Hof— 
mann Carlowitz freilich nicht hatte. Wie war der Kur⸗ 
fürſt drüben um dieſen tiefehrlichen Gottesgelahrten als 
Ratsmann zu beneiden! 

Moritz ſetzte ſich an den Tiſch und blätterte in den 
Schriftſtücken, die darauf herumlagen und auf ihn wars 
teten. Aber er las nichts bis zu Ende. Seine Gedanken 
wirbelten. Hinauf zog es ihn einmal wie ein Strudel 
und dann wieder hinab. Da lag eine Reihe neuer Vers 
ordnungen, fertig zur Unterzeichnung durch ſeine Hand. 
„Von Gottes Gnaden Wir Mauricius uſw. thun kund 


und bekennen . . .“ Mit dieſer Formel begannen fie alle 


gleichermaßen. Es war ihm noch neu. Es erregte ihn 
mächtig. Welch ein Unterſchied in den Verhältniſſen im 
Vergleich zu denen noch vor wenigen Wochen! Damals 
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er allen guten wie böſen Mächten des Hofes preisgegeben! 
Jetzt er ebenſo all dieſer Mächte gebietender Herr! Alle, 
die wider ihn geweſen waren, nunmehr ſich duckend und 
zitternd vor einem Runzeln feiner Stirn. Ein triumphie— 
rendes Lächeln flog über ſein Antlitz. Er würde Gericht 
halten! Man ſollte ſpüren, daß nicht mehr die ſchmerz— 
gepeinigte Hand ſeines Vaters am Steuer war! Auf— 
räumen würde er mit feinen Widerſachern von geſtern 
bei Hofe und draußen! — Und draußen? — Sofort ſtand 
da wieder des Kurfürſten ſchwere Geſtalt vor ſeinem Auge. 
Indeſſen der konnte nur ein Stein ſein an ſeinem Wege, 
den er hinter ſich ließ! Jener ſtand ſchon im vollen Man— 
nesalter. Doch er ſelber war jung! Oh, wie jung! Ihm 
winkte auch noch ganz anderer Lorbeer! 

War es der Wein, den er auf dem Rathauſe genoſſen 
hatte, und der nun in ihm nachwirkte? War es ſein aller— 
heimlichſtes Sehnen? Die Türken drohten immerfort dem 
weſtlichen Europa. Wie? Wenn er der Mann wäre, um 
gegen ſie zu ziehen mit mächtiger Landsknechtsſchar und 
ſie zu Schlagen! Feldherrnunſterblichkeit! War dergleichen 
zuviel erträumt von einem Manne aus ſeinem Blute? 
Wo war ein Weg zur Höhe, der ihm zu hoch war? 

Einen Augenblick durchzuckte es ihn: Wenn er den 
Kürfürſten warf und die getrennten ſächſiſchen Landes— 
teile wieder vereinte . . .? Wer wäre ihm dann noch gleich 
geweſen an Macht in Deutſchland? Die Brandenburger? 
Die gleich ihm ſelbſt und dem Vetter nach dem Stifte 
Magdeburg trachteten, um ſich zu vergrößern? Sie konn— 
ten's nicht ſchaffen! Die Habsburger? Kaiſer Karl V. 
ſchlug ſich in fernen Landen herum und hatte dringlichere 
Sorgen als die Macht im unwirtlichen Deutſchland. Und 
wenn er ſie ihm ſtreitig zu machen wagte? Wohl denn! 
Auch vor dem Allerhöchſten macht das Genie nicht halt! — 

Herzog Moritz war haſtig wieder aufgeſtanden und 
zum Fenſter getreten. Er ſtieß es auf. Herbſtzugwind 
fauchte herein und jagte pfeifend durch die Gelaſſe des 
Turmes. Das tat wohl. Das kühlte die brennende Stirn. 
Er riß fein Gewand auf und bot die halboffene Bruſt 
dem Winde. 

Oh! Wie das Leben köſtlich war! Wie groß und ge— 
waltig! Allmächtig fühlte er ſich im Fürſtenbewußtſein. 
In dieſem Augenblick ſpürte er keine Schranke, kein Ende 
für ſeine Kraft. Ein Sieger auch über den Kaiſer? 
Warum nicht . . .? Er taumelte faſt unter der Wucht des 
Gedankens, doch er richtete ſich ſehr ſchnell wieder auf. 
Was war einem ſtarken, raſtlos wollenden Manne in 
ſeiner Stellung unmöglich? Das ganze Leben lag vor 
ihm. Fünfzig, ſechzig Jahre und vielleicht mehr!. Eine 
faſt unausdenkbare Zeit! Was alles war in dieſen ſchier 
unendlichen Jahren zu ſchaffen! — 

Es klopfte. Er ließ warten. Er ſetzte ſich noch ein— 
mal an den Tiſch vor die Papiere. Dann erſt rief er 
Herein! Höchſtens ein Glanz in ſeinen Augen hätte ver— 
raten, was er gedacht hatte. Aber er hatte mit Vor— 
bedacht ſich fo geſetzt, daß er die Helle der Fenſter mög— 
lichſt im Rücken hatte. Wer mit ihm ſprach hingegen, 
der mußte den vollen Schein im Geſicht haben. 

Ein Türknecht trat ein und meldete den Bürgermeiſter 
Dr. Fachs und den Baumeiſter Lotter. In Moritzens Ge— 
ſicht zuckte es freudig auf. Doch nur einen Augenblick. 
Man kam pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde, um ihm 
wegen der Verſtärkung der Stadtmauern Leipzigs Vor— 
trag zu halten. Ein ganz kleines Schrittchen auf feinem 
Wege zur Macht! Und doch ein Schrittchen! 

Er war klug und arbeitsfroh, willens, nicht das kleinſte 
zu verſäumen. Er winkte Einlaß. Zugleich befahl er, 
den herzoglichen Baumeiſter Kaſpar Voigt und die Hof— 
räte Georg und Chriſtoph v. Carlowitz zu benachrichtigen. 


Wenige Augenblicke ſpäter trat Dr. Fachs mit ſeinem 
Schützlinge Lotter ins Zimmer. Die jungen Leute mit 
den Zeichnungen wurden am Eingange ſichtbar. Der 
Herzog ging äußerſt huldvoll dem Bürgermeiſter entgegen 
und drückte ihm leicht die Hand. Auch den Baumeiſter 
begrüßte er mit einigen freundlichen Worten. Dann warf 
er einen fragenden Blick auf die Leute am Eingang. 

Dr. Fachs hatte ſich tief über die Hand des jungen 
Fürſten gebeugt. Jetzt ſagte er: „Ew. herzogliche Gnaden 
haben gnädiglich genehmigt, über verſchiedenes Bauwerk 
unſerer Stadt meine untertänigſte Anſicht zu hören. Ich 
bin in der Lage, nicht nur eine Anſicht zu äußern, ſondern 
Ew. Gnaden dazu ſogleich einige fertige Zeichnungen und 
Pläne zu unterbreiten; Herr Baumeiſter Lotter wird . . .“ 
Er deutete auf ſeinen Begleiter. Aber der Herzog unterbrach 
ihn. „Auf weſſen Befehl wurden die Riſſe gefertigt?“ 

Fachs lächelte gewinnend. „Auf niemandes, Ew. Gna⸗ 
den. Als ein echter Künſtler ſchafft Herr Lotter auch ohne 
Befehl, ich ſelbſt höchſtens köunte mehr oder weniger zu 
den Arbeiten Anlaß gegeben haben, dieweil ich nicht müde 
werden zu dürfen glaubte, im Rate unſerer Stadt und 
wohl auch Herrn Lotter gegenüber immer und immer 
hinzuweiſen, wie alt und hinfällig unſer Mauerwerk ſei 
und der Nachhilfe in dieſen Zeiten doppelt bedürftig.“ 

Mit dieſer Auskunft ſchien der Herzog einverſtanden. 
Lotter aber wunderte ſich. Denn er konnte ſich durchaus 
nicht entſinnen, jemals mit Dr. Fachs über Mauerver— 
beſſerungen der Stadt geſprochen zu haben. Doch er hatte 
nicht Zeit, jetzt weiter darüber zu denken. 

Der Herzog wandte ſich nun an ihn beſonders. „Ihr 
ſeid ein wohlbewanderter Meiſter, ward mir geſagt.“ Er 
deutete durch einen Blick auf Dr. Fachs an, daß ſein 
Wiſſen von dieſem entſtamme. Fachs verneigte ſich wieder 
mit einem Lächeln. 

„Herr Bürgermeiſter Dr. Fachs lobt meine beſcheidene 
Arbeit mehr, als ſte verdienet, ich bitte, meinen guten 
Willen für mein Vollbringen zu nehmen.“ 

Fachs wiegte, offenbar ſehr zufrieden mit dieſer be— 
langlos-höflichen Phraſe, leiſe den Kopf. Der Herzog 
nickte bloß. Er ließ die Mappen durch Lotters Leute auf 
eine Truhe legen. „Ihr beſchäftigt viele Geſellen und 
Zeichner, ſcheint es. Ein guter Meiſter hat Zuſpruch, 
man ſieht es,“ bemerkte er um der Höflichkeit willen. 

Lotter errötete. Er ſah auf Dr. Fachs und dachte an 
den Rat, den dieſer ihm gegeben. Fachs aber erwiderte 
den Blick ruhigen Auges und lächelte nur immer gleich— 
mäßig verbindlich. 

Während Lotter darauf den Inhalt der Mappen be— 
reitlegte, begann der Herzog wieder, mit einem Blicke ihn 
prüfend: „Mir iſt, als hätte ich Euch heute ſchon einmal 
Nee 

Lotter berichtete kurz von ſeiner Heirat und ſeinem 
Einzuge in Leipzig, bei dem er dem Zuge der Fürſten 
begegnet ſei. 

Ein Schatten flog über des Herzogs Antlitz. „Ihr ſeid 
ſehr glücklich in allem, was Ihr anfangt,“ ſagte er mit 
einer merkbaren Bitterkeit und wandte ſich ab. Dr. Fachs 
gab einen Wink, zu ſchweigen. Er wußte, was den Her— 
zog bewegte. Wider den Willen ſeiner Eltern hatte er 
Agnes, die Tochter des Landgrafen Philipp von Heſſen, 
gefreit, aber nicht einmal an den Dresdener Hof hatte er 
die Gattin einführen dürfen. Er hatte deshalb zuletzt in 
einer Art freiwilliger Verbannung an des Landgrafen 
Hofe gelebt. Sein Vater war ohne des Sohnes Nähe 
dahingegangen. 

Der Kammerdiener ließ jetzt die drei Herren, die zur 
Beſprechung befohlen waren, hereintreten. 

8 (Fortſetzung folgt) 2 


Der Kampf um Weltanſchauungen vor 2000 Jahren: Der Märtyrertod des heiligen Stephan. 


Nach einem Gemälde von C. Fracaſſini. 


Leute von Heute. 


Eine Galerie unberühmter Zeitgenoſſen. 


11. Der Menſch. 


Den eine hatte einen Spaten in der Hand, der andere 
einen Pack Flugblätter. Der mit dem Spaten warf 
ſchweigend ſeine Schollen um. Der mit den Flugblättern 
redete auf ihn, eindringlich, überzeugend, mit ſtarken Geſten. 

Er war wie ein Gefäß, bis zum Rande gefüllt mit 
allen Leidenſchaften, Ideen, Gegenſätzlichkeiten und Pro⸗ 
blemen ſeiner Zeit. Er lief über davon. Durch ſeine 
Überredung hämmerte der raſende Sturmlauf der Ereig— 
niſſe — der ungeheure Nationalitätenkampf, Kampf um 
Weltmacht und Welthandel, noch nicht beendet und ſchon 
abgelöſt von dem noch größeren, dem Klaſſenkampf. 
Grollender Aufſtieg aus allen Tiefen — Chaos des Zu— 
ſammenbruchs — Morgenröte ganz neuer Zuſtände ... 
Einzelheiten ſchoſſen dazwiſchen auf wie Leuchtraketen: 
Elſaß⸗Lothringen — Irland — Agypten — Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht — die 14 Punkte — Völkerbund der Nationen 
— Diktatur des internationalen Proletariats ... 

Und dann lenkte der ganze Strom überraſchend und 
verblüffend wieder in die Frage ein, die im Augenblick 
zur Erörterung ſtand: „Alſo du kommſt morgen zu unſerer 
Verſammlung. Haſt du heute morgen meinen Artikel 
geleſen? Was ſagſt du dazu?“ 

„Gar nichts — —“ 

Der andere fuhr auf: „Was —?!“ 

„Denn ich habe ihn noch nicht geleſen.“ 

Der mit den Flugblättern fuhr ſich heftig durch das 
Haar. 

„Herrgott nochmal! So wache doch endlich auf! Jeder 
Tag bringt ungeheure Veränderungen. Wie iſt es nur 
möglich, fo ſtumpſſinnig zu fein! Haft du denn über⸗ 
haupt kein Intereſſe?!“ 

„Woran?“ fragte der andere kurz und ſcharf zurück. 

Sein Gegenüber ſtarrte ihn an, einen Augenblick 
faſſungslos. Dann brach er aus, außer ſich, geſchüttelt 
von den Fiebern all der ungeheuren Erregungen: „Woran! 
An deinesgleichen! An dir ſelbſt! Woran! Siehſt du 
denn nichts — hörſt du nichts — fühlſt du nichts —12“ 

Der Mann mit dem Spaten ſah ihn einen Augenblick 
an, aufmerkſam, ernſt. Dann ſagte er ruhig: „Ich ſehe 
Sieger, die nicht genug kriegen können. Ich hör' von 
Menſchenrecht und es wird von allen unterſchiedslos unter 
die Füße getreten. Ich fühle eine Verlogenheit, die einen 
ekeln kann. — Und ich glaube offengeſtanden, daß Menſch 
Menſch bleibt —“ 


Von L. Nieſſen-Oeiters. 


„Aber ich! Ich glaube an eine neue Menſchheit! Eine 
neue Menſchheit kommt herauf. Wir — wir kommen! 
Sieh dich um! Alles Alte ſtürzt —“ 

„Formen oder Dinge? Ich behaupte nicht. Ich frage 
nur.“ 

„Beides. — Sieh Europa an. Sieh die Welt an. 
Die Völker ſind erwacht. Sie verlangen ihr Teil. Ein 
ungeheurer Umſturz, wie ihn die Welt noch nicht erlebt hat!“ 

„Aber wenn er vorüber iſt: muß nicht doch wieder 
Ordnung und Geſetzmäßigkeit kommen, wenn dieſe neue 
Menſchheit leben will? Und wird dieſe Ordnung nicht 
wieder ihre äußerſten Spitzen haben? Wenn auch die 
Namen anders ſind. Geſtern rein gezüchtetes Blut — 
Heute Kapital — morgen Proletariat —“ 

„Herrgott noch mal — welche Beſchränktheit! Und 
fühlſt du denn nicht den ungeheuren Unterſchied? Begreiſe 
doch: der Menſch iſt erwacht! Die rieſige Maſſe der 
Völker erwacht zum Menſchentum! Das iſt die Zukunft, 
und ich will mit dabei ſein, mit jeder Fiber, bei dem, was 
vorgeht, jeden Tag, jede Stunde, jede Minute! Deinet- 
wegen können wohl ſechs Weltkriege kommen und ſieben 
Weltrevolutionen! Machſt du dir denn überhaupt keinen 
Begriff von der Entwicklung der Menſchheit —?“ 

Hier unterbrach der mit dem Spaten ſeine Arbeit. 
Er ſagte ruhig: „Vielleicht wohl. Nur ſehe ich ſie viel— 
leicht mehr in Entwicklungen als in Eruptionen, und Ent— 
wicklungen gehen nicht haſtig. Für mich zum Beiſpiel 
läuft eine gerade Linie von Chriſtus —“ 

„Zum Bolſchewismus!“ 

„Nein. Zur echten Demokratie. 
ohne Gewalt.“ 

„Möchteſt du nicht lieber auf Adam im Paradieſe 
zurückgehen?! Ich lebe heute und morgen. Nicht geſtern 
und vorgeſtern. Herrgott, Menſch, ich ſtehe hier und will 
wiſſen, ob du morgen mittuſt, und du fängſt an zu fals 
badern —!“ 

„Das iſt nicht meine Abſicht. Ich ſehe es ſo. Ich 
ſpreche nicht vom Kirchenchriſtus. Ich ſpreche von dem 
großen Umformer der Begriffe. Alles Große in den Ideen 
unſerer Zeit, alles, was nicht nur auf Gier herausläuft, 
iſt ſchon vor zweitauſend Jahren gedacht und ausgeſprochen 
worden. Du ſiehſt, wie langſam die Menſchheit denkt. 
Und dabei hat ſie ja immer noch nichts begriffen. Oder 
glaubſt du, es wäre etwas erreicht, wenn nun zur Ab— 
wechſlung ihr die Macht bekommt?“ 


Zur Brüderlichkeit 
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„Wir ſind die Zukunft,“ ſagte der andere. 
bringen neue Formen.“ 

„Aber von der einzigen Formel, die menſchliche Not 
mildern, menſchliche Probleme löſen und das Leben lebens— 
wert machen kann, von der merke ich bei euch genau ſo 
wenig wie bei den andern!“ 

„Heiliger Simpliziſſimus! Eine Formel zur Löſung der 
Probleme? Komm nur einmal in eine Parteivorſtands⸗ 
ſitzung, da wird dir grün. Die nächſten Generationen 
werden nicht ausreichen, um auch nur die Probleme dieſes 
Augenblicks zu löſen. Möchteſt du mir dieſe koſtbare Formel 
nicht verraten? Damit kann man vorwärtskommen!“ 

„Ich glaube nicht,“ ſagte der mit dem Spaten, und 
begann von neuem gelaſſen ſeine Schollen umzulegen. 
„Sie iſt nicht populär. Sie iſt zu einfach. Oder willſt 
du morgen ſagen: Liebet einander!?“ 

„Den Teufel werd' ich tun!“ ſchrie der andere, nun 
aber ernſtlich erboſt. „Machſt du dich über mich luſtig?“ 

„Ich ſpreche durchaus ernſthaft.“ 

„Nun — dann löſe du das europäiſche Problem mit 
Bibelſtellen! Verdaue den Verſailler Wahnſinn mit Bibel- 
ſtellen! Geh dem Kapital zu Halſe mit Bibelſtellen! — Doch 
reden wir endlich wie zwei vernünſtige Menſchen. Alſo 
du kommſt morgen. — Ich werde wohl gewählt werden —“ 

Das letztere wurde ohne Überhebung geſagt. Es war 
nur Genugtuung darin. Außerdem, dem Sprecher ganz 
unbewußt, eine Doſis knabenhafter Wichtigkeit. Der Mann 
mit dem Spaten empfand ſie. Aber er ſagte aufrichtig 
und ohne jeden Spott: „So wünſche ich dir Erfolg.“ 

„Und du kommſt?“ 

„Nein.“ 5 

„Nun. Dann wurſtle in Gottes Namen fort! Bau 
Kohl! Laß dich begraben! Herrgott — ich könnte dich 
ſchütteln für deine Dummheit! Ein Kerl wie du, der 
Verſtand genug hat, um es beſſer zu wiſſen, und ſchließt 
ſich aus! Aber du lebſt ja überhaupt nicht. Du läufſt 
nur neben dem wirklichen Leben her. Du — du — Bauer!“ 

„Bauen tut auch der neuen Menſchheit not . . .“ 

Aber der andere hörte nicht mehr. Er ging fort, 
eilig und zornig. Der mit dem Spaten ſah ihm lange 
nach, wie er davonging, ſeine Flugblätter unterm Arm. 
Und dann ſah er auf das ſchweigende Land vor ſich. 

War es ſo? Stand er in Wahrheit außerhalb des 
wirklichen Lebens? Wo war ſtärkſtes Menſchentum? Wo 
floſſen die tiefften Quellen des Lebens? 

Er ſah nachdenklich auf eine Dunſtwolke am Horizont, 
aus der, winzige Senkrechte, die Schlote aufragten: die 
Stadt, die Induſtrie ... 

Und hatte er nicht tauſendmal recht, der andere? 

War es nicht jo? Fing nicht das lebendige Menſch— 
ſein erſt da drüben an? Da drüben, im atemloſen Ringen, 
Aug’ in Aug’, mit hunderttauſend andern? Im ununter— 
brochenen Austauſch der Ideen, in der raſtloſen Betrieb— 
ſamkeit, in Kraftentfaltung, in Umſturz, Kampf und uns 
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geheuerſter Bewegung? Lebte nicht der andere ſoviel 
intenſiver, der täglich zu Tauſenden andern ſprach und 
Tauſende beeinflußte? Lagen nicht in Wahrheit da alle 
ſprudelnden Quellen des Lebens? 

Die feuchte Erde duftete. Eine Amſel pfiff jubilierend 
in den warmen Vorfrühlingsabend hinaus. Der Mann 
ſtand unbeweglich, auf ſein Werkzeug gelehnt und ſah 
zu, wie die Welt da drüben in der zunehmenden Dämme— 
rung verſank. Aber je mehr ſie verſank, deſto deutlicher 
ſah er ſie vor ſich: Stein, Eiſen, Maſchinen, Werkſtätten 
und Lehrſäle. Ungeheure Mechanismen, von Menſchen— 
köpfen erdacht und in Bewegung geſetzt, die jede Mög— 
lichkeit ſteigerten, jede Schnelligkeit erhöhten, jede Kraft 
vertauſendfachten — impoſant und rieſenhaft. Das ſtieg 
empor, das wuchs und wuchs, weit über die Dunſtwolke 
hinaus, über den ganzen Erdball. Immer raſcher, immer 
geſteigerter, immer raſender, in immer atemloſerem Wett- 
lauf. Bis im ungeheuren Zuſammenſtoß dieſe Mechanis- 
men gegeneinander prallten und eine Welt in Trümmer 
warfen und der Wehſchrei der Kreatur gen Himmel gellte... 

Und plötzlich beugte der Mann ſich vor. Eine armſelige 
kleine Blume war am Grabenrand aufgeblüht. Er pflückte 
fie mit einer faſt zarten Bewegung, der kleine Blumen- 
körper lag weich und lebendig in ſeiner Hand und faſt 
hätte er ſie geſtreichelt. 

Konnten dieſe ungeheuren Mechanismen, dieſe Titanen⸗ 
lräfte, deren Zuſammenprall eine Welt in Trümmer legte, 
auch nur eine ſolche armſelige kleine Blume erſchaffen? 

Gelaſſener nahm er ſeine Geräte und ging dem Hauſe 
zu. Der jubelnde Amſelruf folgte ihm den ganzen Weg. 
Und einmal blieb er ſtehen. 

Konnte der ſtarre Moloch, dem im Grunde dieſes 
Übermaß der Kraftentfaltung galt, dem Millionen Leben 
geopfert wurden, konnten alle Milliarden der Welt nur 
ein einziges Glücksgefühl wecken, ſo heiter und ſo rein, 
wie die Süßigkeit in der Kehle dieſes kleinen Vogels? 

Er brachte Spaten und Hacke in den Schuppen und 
trat noch einmal vors Haus. Ein Reſt der Unruhe war 
noch in ihm, der Unruhe des raſenden Wirbels, der auf 
ihn eingehämmert hatte, dem auch er einmal angehört 
und den er hinter ſich gelaſſen hatte. 

Stadt und Schlote waren nun völlig verſchwunden. 
Die Nacht hatte ihre Flügel darüber ausgebreitet. Droben 
am Himmel glänzten die Sterne. 

Er ſtand und ſah zu ihnen auf, die ihre Bahnen 
gingen in der unerſchütterlichen Gelaſſenheit ewiger Ge— 
ſetzmäßigkeit. — Und plötzlich war ihm, als ob all die 
Millionen von Himmelskörpern nur kreiſende Blut⸗ 
kügelchen im Körper Gottes ſeien. 

Dieſer ſeltſamen Vorſtellung aber entquoll heiß und 
mit demütigem Stolz das tiefſte und ſtärkſte allen menfch- 
lichen Bewußtſeins: die Gewißheit, eins zu ſein mit dem 
Göttlichen. Und der Menſch ſtand in ſchweigender Ehr— 
furcht unter den kreiſenden Himmelskörpern. 
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Meine Mutter, die die Wäſche wäſcht, 
Sagt: Liebe iſt ein Feuer, 

And wer ſie nicht beizeiten löſcht, 

Dem brennen Haus und Scheuer. 


And wer noch Holz zum Brande trägt, 
Muß ſpäter Wäſche wafchen, 
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And wer ſich's aus dem Kopfe ſchlägt, 
Dem brennt das Herz zu Aſchen. 
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So Feuer hier und allerwärts: 

Was nützt das Waſſerholen? 

Ich hab' mein Haus, ich hab' mein Herz 
Sankt Florian befohlen! \ 
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Wir alle haben ſchon Geſpenſter geſehen. Wenn wir 
nachts erwachten und das Zimmer nicht ganz finſter 
war, kam es häufig vor, daß wir allerlei ſonderbare Licht- 
erſcheinungen wahrnahmen, von denen man zwar wußte, 
daß ſie Täuſchungen waren, denen wir uns aber dennoch 
nicht ganz zu entziehen vermochten. Wer wie Kinder eine 
leicht erregbare Phantaſie hat, iſt ja überhaupt geneigt, 
ſich ſolchen Täuſchungen hinzugeben, und ich, der ich gar 
nicht zu den phantaſtiſch veranlagten Menſchen gehöre, 
habe doch als Knabe einmal allen Ernſtes ein Geſpenſt 
zu ſehen geglaubt, das mich furchtbar erſchreckt hat. In 
unſerm Hauſe war ein Todesfall vorgekommen, und ich 
erwachte ganz gegen meine Gewohnheit mitten in der 
Nacht. Der Mond ſchien fahl durch einen ſchmalen Spalt, 
den der Fenſtervorhang freiließ. Mein Blick fiel auf die 
dunkle Seitenwand des Zimmers, in deren Nähe ich ganz 
deutlich ein Hemd und zwei glühende Augen gewahrte. 
Es iſt unbeſchreiblich, in welcher Verfaſſung ich endlos 
erſcheinende Stunden völlig ruhig gelegen habe, ohne mich 
zu rühren, um dem „Geiſte“ nicht aufzufallen, bis mich 
die Müdigkeit übermannte und ich wieder einſchlief. Als 
ich am hellen Morgen erwachte, galt mein erſter Blick 
der Stelle, wo mir nachts das Geſpenſt erſchienen war — 
es war noch da! Aber wie hatte es ſich verändert! Aus 
dem Hemd war ein breites Handtuch geworden, und die 
beiden glühenden Augen waren zwei Meſſingknöpfe. Das 


Glühen der Augen aber war durch einen kleinen Hand⸗ 


ſpiegel verurſacht, der in der Nähe des Fenſters ſtand. 

Ein Moment war dabei allerdings ungeklärt geblie- 
ben, nämlich die Bewegung, die ich an dem Geſpenſt 
wahrgenommen hatte. Woher kam die? Das Hemd hat 
ſich ſicher nicht bewegt, denn im Zimmer regte ſich kein 
Lüftchen; Fenſter und Tür waren verſchloſſen. 

Ahnliche Erſcheinungen hat wohl jeder erlebt, denn 
man iſt ſolchen Neckereien ſehr leicht ausgeſetzt, und zwar 
beſonders im Finſtern. Sogar die Aſtronomen unter- 
liegen ihnen. Es gibt z. B. eine Erſcheinung, die man 
als das „Sternſchwanken“ bezeichnet. Alexander v. Hum⸗ 
boldt beobachtete ſie gelegentlich eines Bergaufſtieges vor 
dem Aufgang der Sonne im Juni 1799 am Abhange des 
Piks von Teneriffa. Mit unbewaffnetem Auge ſah er 
„tiefſtehende Sterne in einer wunderbar ſchwankenden 
Bewegung. Leuchtende Punkte ſtiegen aufwärts, bewegten 
ſich ſeitwärts und fielen an die vorige Stellung zurück. 
Das Phänomen dauerte nur 7—8 Minuten und hörte 
auf, lange vor dem Erſcheinen der Sonnenſcheibe am 
Meereshorizont“ (Kosmos, 3. Bd.). Ahnliches habe ich 
bei den langandauernden photographiſchen Himmelsauf⸗ 
nahmen erlebt. Die Erklärung dieſer Beobachtungen mußte 
unterbleiben, weil eine wichtige Erkenntnis fehlte, die erſt 
vor wenigen Jahren gewonnen worden iſt. Und zwar 
betrifft ſie grundlegende Vorgänge beim Sehen. 

Wenn ſich die Sonne neigt und der Tag zu Rüſte 
geht, dann bietet ſich uns auch oft das herrliche Schau⸗ 
fpiel des Abendrotes dar. Aber die wir noch eben in 
Farbenſymphonien ſchwelgten, wiſſen nicht, wie ſchnell 
unſer Sehorgan in der hereinbrechenden Dämmerung 
gerade gegen die Farben ſtumpf wird, die uns noch vor 
kurzem entzückten. Unſere Farbenempfindungen ſchlafen 
mit der Natur ein. Das Auge nimmt wohl noch wahr, 
aber es ſieht nicht mehr farbig! Das kann man nicht 
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Geſpenſterſehen. 


Von Felix Linke. mo 
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bloß in der freien Natur beobachten, nein, auch im Zim— 
mer können wir uns davon überzeugen. Ich beſitze z. B. 
einen ſchönen großen perſiſchen Teppich, der bei aller 
Buntheit auf Blau geſtimmt iſt. Nur der Rand enthält 
Figuren in leuchtender ſattroter Farbe. Ergießt aber 
nachts der Vollmond ſein Licht durch die breiten Fenſter, 
dann gewinnen die roten Flecken ein geſpenſtiſches Aus⸗ 
ſehen; ſie werden ſchwarze Löcher. 

Mit allen wirklich roten Gegenſtänden kann man dieſen 
Verſuch wiederholen. Und wer Gelegenheit hat, eine ©es 
mäldegalerie gegen Abend zu beſuchen, der wird mit 
Staunen bemerken, wie die roten Stellen der Bilder 
dunkel, ja ſchwarz erſcheinen, während die blauen nicht 
zu ſehr an Helligkeit einbüßen, wenn auch verblaſſen und 
„grauer“ oder „weißlicher“ werden. 

Die fallende Tageshelligkeit macht alſo unſer Farben⸗ 
empfinden »ſtumpfer. Es iſt leicht, das zu prüfen, beſon⸗ 
ders wenn man ſich fern von der Großſtadt und auf dem 
Lande befindet, wo kein Straßenlicht ſtört. Um jedoch 
von jeder Nebenerſcheinung frei zu fein, haben die Bres— 
lauer Phyſiker Lummer und Pringsheim in einer ſchönen 
Junimondſcheinnacht eine Ballonfahrt unternommen. Zur 
Prüfung der Farben befeſtigten ſie am Ballonkorb flat⸗ 
ternde Papierfahnen aus roten, gelben, grünen und blauen 
Streifen, die vom Vollmondlichte hell getroffen wurden. 
Mit dem Tieferſinken der Sonne unter den Horizont ver⸗ 
lor ſich die Fähigkeit, Farben unterſcheiden und angeben 
zu können, mehr und mehr, und um Mitternacht war es 
unmöglich, die Farben im einzelnen noch zu unterſchei— 
den. Rot erſchien tief ſamtſchwarz, gelb ganz grau, 
während die blauen Streiſen weißlich ſchimmerten. Die 
Landſchaft erſchien mit einem weißlichen Schleier über⸗ 
zogen, alles war „grau in grau“ gemalt, unterbrochen 
von ſchwarzen Schatten und weißlichen Stellen. „In be⸗ 
zug auf die Schätzung des ‚Höher und Tiefer im welligen 
Gelände, in bezug auf die Erkennung von Einzelheiten 
unſerm Ballon ſcheinbar ſich nähernder Hinderniſſe und 
in bezug auf die Perſpektive waren wir vielen Täuſchungen 
unterworfen — und wurden von den beim „Geſpenſter⸗ 
jehen‘ auftretenden Erſcheinungen geneckt. Nur der Voll⸗ 
mond bot bei direkter Betrachtung das gewohnte Bild, 
und auf ſeiner runden Scheibe ließen wir gern unſer 
Auge ausruhen von der ungewohnten Anſtrengung beim 
Stäbchenſehen. Bei direkter Betrachtung nahm die Mond—⸗ 
ſcheibe an ſtäbchenweißem Glanze zu und ab an Erkenn⸗ 
barkeit der Einzelheiten.“ 

Daß man abends und bei künſtlichem Lichte Farben 
ſchlecht erkennen kann, weiß jeder, aber wie ſich die 
Sache nun wirklich verhält, darüber geben ſich die meiſten 
keinen Aufſchluß. Fragt man ſie gar nach dem Warum, 
ſo werden ſie vollends ratlos ſein. Erſt im letzten Jahr⸗ 
zehnt ſind dieſe Dinge durch Profeſſor Lummer geklärt 
worden. 

Von „Stäbchenſehen“ und „Geſpenſterſehen“ war die 
Rede. Was iſt das? Bevor wir darauf eingehen können, 
müſſen wir uns ein wenig mit dem menſchlichen Auge 
beſchäftigen. 

Der Augapefel, deſſen vordere Seite das ſichtbare 
Auge bildet, iſt von einer feſten Haut, der Sklerotika, 
umgeben. Dieſe iſt innen zunächſt mit der Gefäßhaut 
ausgekleidet, auf der die Netzhaut (Retina) liegt. Nur an 
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einer Stelle iſt die Sklerotika durchbrochen. Hier ziehen 
ſich die auf der Retina ausgebreiteten Sehnerven zu 
einem zylindriſchen Strang zuſammen, deſſen feine Faſern 
zum Gehirn führen. Diejenige Stelle im Auge, wo dieſer 
Zuſammenzug ſtattfindet, iſt der blinde Fleck. In der 
Augenachſe ſelbſt liegt eine bevorzugte Gegend der Retina, 
der gelbe Fleck, und in dieſem eine beſonders fein aus— 
gebildete Stelle, die Netzhautgrube (fovea centralis). 

Die Netzhaut iſt ein äußerſt kompliziert gebautes Organ. 
In ihr liegen die Gebilde, die den Lichtreiz aufnehmen. 
Daß die Netzhaut nicht lückenlos zur Aufnahme von 
Lichtreizen geeignet iſt, beweiſt ſchon die bekannte Tat— 
ſache, daß es dem bloßen Auge nicht möglich iſt, ſehr 
enge Doppelſterne zu trennen. Daraus folgt, daß die 
lichtaufnehmenden Elemente der Netzhaut eine gewiſſe 
Entfernung voneinander haben. In der Tat beſteht der 
Augenhintergrund, auf den die Kriſtall-Linſe des Auges 
das Bild der geſehenen Gegenſtände entwirft, aus einem 
feinen Moſaik von Nervenendigungen, die die Bildeindrücke 
zum Gehirn weiterleiten, wo fie uns zur Empfindung kom— 
men. Man ſieht alſo raſterförmig. Dieſes Moſaik beſteht aber 
nicht aus lauter gleichartigen Elementen, ſondern in gewiſſem 
Durcheinander ſind zwei Sorten vorhanden, die Stäbchen 
und die Zapfen. Die Stäbchen ſind lange fadenförmige 
Gebilde, während die Zapfen flaſchenförmig ausſehen. 
Dieſer auffällige Unterſchied ſowie ihre Zahl und Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Anordnung auf der ſehempfindlichen 
Netzhaut des Auges läßt vermuten, daß auch die Funk— 
tionen dieſer beiden Elemente verſchieden ſind. Die Zahl 
der auf der ganzen Netzhaut vorhandenen Zapfen beträgt 
ſieben Millionen, während an Stäbchen nicht weniger als 
einhundertdreißig Millionen vorhanden find. Die Zapfen 
ſind dort am häufigſten, wohin das Bild eines Gegen— 
ſtandes fällt, den man genau ins Auge faßt, alſo in der 
Netzhautgrube, während ſie von da ab nach außem immer 
ſeltener werden. Umgekehrt ſtehen in der Hauptanhäu- 
fungsſtelle der Zapfen nur dieſe, Stäbchen kommen dort 
gar nicht vor. Nach außen zu dagegen werden die Stäb— 
chen immer häufiger, bis ſie ganz überwiegen. Daraus 
folgt, daß man einen fixierten Gegenſtand immer nur 
mit den Zapfen ſieht, während uns die ſeitlich mehr ins 
Auge „ſcheinenden“ Gegenſtände allein durch die Stäbchen 
zum Bewußtſein gelangen. Mit den Zapfen ſieht man 
direkt, mit den Stäbchen hauptſächlich indirekt. Doch 
weiter. Die Zapfen ſind im weſentlichen auf die Farbe 
eingeſtellt. Wir fixieren Gegenſtände der Hauptſache nach 
nur im Hellen; und da nur die Zapfen die Fähigkeit 
haben, Farbe als Farbe zu ſehen, und von andern Farben 
zu unterſcheiden, ſo können wir im Dunkeln keine Farbe 
erkennen. Die Stäbchen, die keine Farbe erkennen, haben 
dagegen die Fähigkeit, den Lichtſchein gleichviel welcher 
Farbe als Helligkeit wahrzunehmen, ſelbſt wenn er bloß 
ſehr ſchwach iſt. Daher ſehen ſie im Dunkeln, wenn die 
Zapfen noch gar keine Reize erfahren. Aber ſie ſehen farb- 
los; ihnen erſcheint alles in einem gräulichen, weißlichen 
Schimmer und nicht ſehr ſcharf, weil ja das Bild, das 
die Augenlinſe dort entwirft, ein indirektes iſt. 

Dieſer Aufſchluß erklärt uns nun alle die merkwür⸗ 
digen Erſcheinungen, die wir vorhin ſchon kennen gelernt 
haben. Wir können ſie alle in einem Experiment wieder— 
finden, das wir leicht anſtellen können. Viele Leſer haben 
wohl eine elektriſche Glühlampe mit Anſchluß und ein 
paar Drahtwiderſtände zur Verfügung, andere vielleicht 
eine kleine Lampe, die mit ein paar kleinen Akkumula⸗ 
torenzellen zum Leuchten gebracht werden kann. Begibt 
man ſich mit dieſen Hilfsmitteln in einen völlig dunklen 
Raum, und ruht das Auge im Finftern eine Weile aus, 
ſo ſieht man natürlich gar nichts, denn es iſt ja kein 
N. 7. 


Licht vorhanden, das einen Reiz auf unſeren Sehapparat 
ausüben kann. Beſchickt man nun die Lampe mit elektri⸗ 
ſchem Strome, zuerſt wenig, ſo daß ſie noch nicht leuchtet, 
dann mit mehr und mehr, ſo kommt ein Zeitpunkt, an 
dem das Auge einen feinen Lichtſchimmer wahrzunehmen 
beginnt. Dieſes Licht hat einen weißlichen Schein, der 
durch die Stäbchen wahrgenommen wird. Verſucht man 
dieſen Schein genauer anzuſehen, ſo ſcheint er zu fliehen. 
Nur mit großer Anſtrengung iſt es möglich, ihn eine 
Weile feſtzuhalten. Dann aber erſcheint er weſentlich 
dunkler, ja oft ſogar wird er ganz unſichtbar. Das Un- 
gewohnte dieſer Erſcheinung läßt das Auge immer wieder 
verſuchen, des Schimmers habhaft zu werden, es folgt 
ihm, aber beim Fixieren verſchwindet er. Das iſt die 
Erſcheinung des Geſpenſterſehens. Sie kommt in der 
Weiſe zuſtande, daß der Schimmer zuerſt von den 
Stäbchen indirekt wahrgenommen wird. Man will ihn 
gern genauer anſchauen, richtet dann aber die Netzhaut— 
grube auf ihn, wo nur Zapfen ſtehen, die jedoch unfähig 
ſind, ihn zu ſehen. Das Auge läßt davon ab, weil es 
„ſehen“ will, es ſucht und erwiſcht den Fleck indirekt mit 
den Stäbchen, indem es an ihm vorbeiblickt uff. Da 
man im Dunkeln keinen feſten Halt hat, ſo ſcheint der 
Fleck zu fliehen, während es doch das Auge iſt, das ſich 
hin und her wendet. Dieſe merkwürdige Erſcheinung iſt 
alſo nicht eine bloße Täuſchung, ſondern ſie kann bemerkt 
werden. Und wenn ſehr gewiſſenhafte und glaubwürdige 
Leute behaupten, ſie hätten ein geſpenſtiſches Licht geſehen, 
ſo beruhen dieſe Angaben durchaus nicht immer auf Ein— 
bildung oder gar Lüge. Nur ſehr wenige Leute werden 
allerdings fo wenig abergläubiſch fein, wie ein ausge⸗ 
kochter und mit allen Hunden gehetzter Phyſiker, und ſo 
ſind denn die Erſcheinungen, früher eben häufig durch die 
Phantaſie ausgeſchmückt, zu den Geſpenſtergeſchichten ge⸗ 
worden, als die wir ſie vielfach kennen. 

Doch zurück zu unſerem Verſuch! Geben wir der Lampe 
etwas mehr Strom, ſo wird ſie dunkelrot, aber nur wenn 
wir ſie fixieren. Blicken wir daran vorbei, ſo erſcheint ſie 
nach wie vor weißlich. Grund: beim Fixieren ſehen wir 
mit den Zapfen. Die Helligkeit der Lampe iſt ſo groß ge— 
worden, daß ſie die Zapfen zu erregen vermag, und dieſe 
nehmen die Farbe wahr. Blicken wir aber an der roten 
Lampe vorbei, fo wird fie weißlich, weil fie nur die Stäb- 
chen erregt und dieſe keine Farbe ſehen. Geben wir noch 
mehr Strom, ſo wird die Lampe heller und heller, und die 
Farben beim Fixieren und beim Vorbeiſchauen werden 
ähnlicher, weil das Lampenlicht immer weißer wird. 

Nicht alle Farben vermögen die Zapfen gleich ſtark 
zu erregen. Blaugrün kann's am ſtärkſten, Rot am 
wenigſten. Wenn ich daher auf meinem Teppich in der 
Dämmerung die blauen Farben noch ſehr ſchön leuchtend 
erblicke, erſcheint das Rot bereits ſchwarz, weil die Hellig⸗ 
keit ſchon unter diejenige Grenze geſunken iſt, bei der die 
Zapfen noch auf Rot anſprechen können. 

Höchſt merkwürdige Aufſchlüſſe ergeben dieſe Erkennt⸗ 
niſſe über das Sehen am Sternenhimmel. Wer fern von 
der Großſtadt in klarer Sternennacht ſein Auge erhebt 
und den Himmel überſchaut, der meint, die Sterne ſeien 
unzählbar. Und dennoch ſind es günſtigſtenfalls nur ein 
paar Tauſend, die er wahrnimmt. Wahrnimmt! — ſage 
ich ausdrücklich. Denn viele Sterne ſehen wir direkt gar 
nicht, ſondern nur indirekt. Und nur von den hellſten 
können wir die Farben angeben. Alle anderen ſind farb— 
loſe weißliche Pünktchen. Unſer Auge ruht gern auf den 
hervorragenden Stellen des Firmaments, dort, wo ein 
beſonders großer Lichtpunkt funkelt. Aber merkwürdig. 
Blicken wir an ihm vorbei, ſo erſcheint er uns eigentlich 
viel heller, als wenn wir ihn ins Auge faſſen! Das iſt 
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nicht die Eigenſchaft eines einzelnen beſtimmten Sternes, 
ſondern es ergeht uns mit allen ſo. Sehr lehrreich iſt 
z. B. folgender Verſuch. Man fixiert Aldebaran, den 
hellſten rötlich funkelnden Stern des Stieres. Dann hat 
man den Eindruck, als ſei weſtlich davon der Himmel 
an einer Stelle mit Sternen über und über beſät. Wir 
wiſſen, an jener Stelle ſtehen die Plejaden, im Volks⸗ 
munde das Siebengeſtirn geheißen. Blickt man jedoch 
dorthin, ſo iſt man ſehr enttäuſcht, denn man ſieht nur 
ſehr wenige armſelig leuchtende Sternchen. Auch das iſt 
eine phyſiologiſche Erſcheinung. Bei direktem Anſchauen 
ſieht man mit den helligkeitsuntüchtigen Zäpſchen, daher 
ſind die Sterne klein und wenig leuchtend, bei indirektem 
Sehen aber fällt ihr Bild auf die helligkeitstüchtigen 
Stäbchen, die ein helles Bild vermitteln. 

Schwache Sterne ſieht man bei direktem Hinſehen 
überhaupt nicht mehr. Nur wenn man an ihnen vorbei⸗ 
ſchaut, dann erſcheinen fie, weil fie dann noch einen Ein- 
druck auf die Stäbchen zu machen vermögen. Man kann 
das leicht prüfen, wenn man von einem Fenſter guten 
Ausblick auf freies, unbeleuchtetes Gelände hat. Blickt 
man auf den Himmel, während hinter einem das Zim⸗ 


Hebet die Herzen! 


Geſang in den Frühling von Otto NRiebide. 


Frühling! 
Sebet die Herzen 
aus allen Schmerzen 
der Seit! 
Weit 
über ſchwere 
unergründliche Meere 
von Tränen und Trauer, 
von Schmerz und Schauer 
bricht 
Licht! 
ca 
Frühling blüht auf! 
2 
Blicket hinauf 
zu des Simmels Aeonen, 
wo bei den fernen 
helleuchtenden Sternen 
Friede und Zuversicht wohnen! 
= 
Blicket hinab, 
wie es tief in der Erde 
dränget und quillt in der Urſchöpfung 
„Werde!“ 
wie in den Wurzeln von Blumen und Bäumen 
hoffende Blüten von Früchten träumen! 
le] 

Blicket hinauf und blidet hinab, 
lernt aus der Wiege und lernt aus dem Grab, 
wie im natürlichen Wechſelwalten 
alles nur iſt, um ſich neu zu geſtalten. 
= 
Zeit kommt und rinnt. 

Doch die Suverſicht ſpinnt 


mer dunkel iſt, ſo erſcheint der Himmel mit zahlreichen 
Sternen überſät, entzündet man aber Licht, ſo wird es 
hell um einen, die Zäpfchen erwachen, wenn auch nur 
zum Teil, aber die Sterne werden fahl und glanzlos. So 
finden wir, daß die zahlreichen kleinſten Sterne, die wir 
gerade noch wahrnehmen, nicht von den Zapfen mehr 
geſehen werden können, daß ſie nichts ſind als das Werk 
der Stäbchen im Auge des Beſchauers. 

Das Ergebnis unſerer Betrachtungen wirft ein ganz 
neues Licht auf unſer Sehen. Was wir direkt beſchauen, 
iſt dunkel und matt, wenn wir aber daneben blicken, 
wird's hell und glänzend. Allerdings nur in der Dunkel⸗ 
heit; bei hellem Tages⸗ oder Lampenlicht nicht! Dieſe 
Aufſchlüſſe ſind höchſt intereſſant; früher hätten wir ſie 
belächelt. Geſpenſterſehen — Unſinn! — Und dennoch 
ſteckt etwas Wahres darin, wie wir jetzt erkennen. Aller⸗ 
dings entpuppt ſich die Sache nur als notwendige Folge— 
erſcheinung beſtimmter, ganz natürlicher Tatſachen. Ehe⸗ 
dem war das Geſpenſterſehen eine tranſzendente Ange— 
legenheit. Jetzt iſt es in den Bereich der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aufklärung gerückt und wurde mit einem Male 
all ſeiner Myſtik entkleidet. 


goldene Netze über die Klage 
vergangener Tage; 
über die Not und über das Leid 
webt ſie erbarmend Dergeſſenheit . .. 
= 
Wie wir geſunden 
durch blutende Wunden, 
die Gutes vom Böſen 
ſcheiden und löſen, 
So wächſt auch aus Schmerzen, 
die unſerer Serzen 
Tiefe getroffen, 
doch 
göttliches Hoffen! 
5 0} 
Öebet 
die Herzen! 
je} 

In wachſendem Ringen, 
hoch über den Dingen 
treiben wir aufwärts zum letzten Dollbringen. 
Hebt euch! 
und lebet der Zukunft entgegen; 
laſſet die Arbeit die Lände regen! 
Hell über ſchwere 
unergründliche Meere 
von Tränen und Trauer, 
von Schmerz und Schauer 
bricht 
Licht! 
je} 

Hebet die Herzen 
aus allen Schmerzen der Zeit! 
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Nach einer künſtleriſchen Aufnahme von Th. und O. Hofmeiſter. 2 
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Eine Zukunftsaufgabe des deutſchen Buches. 


Gedanken und Anregungen für eine deutſche Kulturpropaganda. Von Dr. Hanns Martin Elſter. 


eit länger als einem halben Jahre ruhen die Waffen. 

Das Leben kehrt langſam, unter den ſchwerſten 
Zuckungen in friedliche Bahnen zurück. Auch in Deutſch— 
land ebbt die angeſpannte Kriegsenergie ab. Stärker 
denn zuvor tritt der wahre deutſche Geiſt in feinem natio⸗ 
nalen Univerſalismus hervor: ſeelentief, weltumfaſſend, der 
Geiſt Weimars, Goethes und des deutſchen Humanismus. 
Aber wie wir ſchon während der Kampfzeiten, da wir 
die Blockade rings um uns her auch nur mit mühſeligen, 
künſtlichen, zumeiſt mißlingenden Propagandaverſuchen 
ſprengen mußten, die Beobachtung zu machen hatten, daß 
der echte deutſche Geiſt draußen durchaus nicht bekannt, 
geſchweige denn anerkannt werde, ſo müſſen wir auch jetzt 
wieder ſehen, wie ſich das Urteil noch nirgends wandeln 
will. Noch immer werden wir geſchildert und hingeſtellt, 
wie die Entente mit ihren ungeheuren Propagandamit⸗ 
teln uns charakteriſiert und uns geſehen wiſſen will, leider 
nicht nur in den Ländern, mit denen wir Krieg geführt — 
da iſt es ſchließlich nicht weiter verwunderlich —, ſondern 
auch in den meiſten neutralen Gebieten. 

Es wäre falſch, wollten wir uns über dieſe Lage in 
Klagen ergehen und auf Bitten einlaſſen. Wir müſſen 
vielmehr erkennen, daß auch in dieſer Hinſicht die Stunde 
des Handelns gekommen iſt. Wir müſſen das Ausland 
wieder an den deutſchen Geiſt heranbringen. Nicht mit 
den Methoden einer überſtürzten Kriegspropaganda, denen 
ſchließlich jedes Mittel recht war. Sondern mit dem 
Willen, nur das Beſte und Echteſte zum Beſten, zur Selbſt⸗ 
förderung des ausländiſchen Geiſtes hinzuzubringen. 

Wir ſind für dieſe Aufgabe der Wiedereinführung und 
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Neuaufnahme des deutſchen Geiſtes in einer etwas zwie— 
ſpältigen Lage: denn der deutſche Menſch der Gegenwart 
wird in den bisher feindlichen Ländern gewiß, in den 
neutralen zum großen Teil mit Mißtrauen als diskredi⸗ 
tiert aufgenommen. Wir können eine Kulturpropaganda 
nur ſehr ſchwer und nur in ſehr geringem Umfange von 
Menſch zu Menſch treiben, weil wir dieſe rein auf Gegen⸗ 
wartsformen eingeſtellte Menſchentätigkeit gar zu ſehr zu 
tendenziöſen Zwecken ausgenutzt haben. Wir dürfen uns 
nur unſerer Kulturpropaganda durch Theatertruppen, 
Künſtler, Ausſtellungen uſw. während der Kriegszeiten 
entſinnen, um wieder feſtzuſtellen, wie vorſichtig wir ge— 
rade hier in Zukunft vorgehen müſſen. Denn wenn wir 
jetzt dem deutſchen Geiſte wieder Aufnahme im Auslande 
verſchaffen wollen, ſo iſt es ja nicht um augenblicklicher 
Zwecke willen, nicht um vorübergehenden Tages- und Zei— 
tungsſtimmungen zu dienen. Nur dann, wenn das Aus— 
land unſere Seele und unſere Innerlichkeit ſo kennt, wie ſie 
wirklich von jeher waren und für alle Zukunft ſein werden, 
kann es uns bei Auftreten materieller Kriſen richtig auf- 
faſſen und damit die Möglichkeiten zu Kataſtrophen hinten⸗ 
anhalten. Man kann ſich wohl denken, daß, wenn die En⸗ 
tenteſtaaten unſere Friedensliebe, unſere Weltverſöhnungs⸗ 
gedanken, die aus unſerer Geiſtesanlage ſtammen, im Jahre 
1914 ſo aufgefaßt hätten, wie ſie aufgefaßt werden mußten, 
es nicht zum großen Kriege gekommen wäre. Alſo keiner 
Tendenz wird die deutſche Kulturpropaganda ſich in Zu⸗ 
kunft unterwerfen dürfen, nur der Aufgabe ſachlichen 
Unterrichtens und ſachlichen Umganges. Die menſchliche 
Subjektivität muß hierbei ausgeſchaltet werden. 
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Es bleibt uns als einziges und in jeder Hinſicht un— 
antaſtbares Mittel allein das deutſche Buch. Seine Auf— 
gabe wird es in aller Zukunft ſein, das richtige Abbild 
vom deutſchen Geiſt in der Seele des Auslandes zu 
wecken. Nicht aus materiellen Gründen, um etwa wieder 
wie vor dem Kriege neben Frankreich die höchſte Buch— 
ausfuhr zu haben, ſondern um der Sache willen, um der 
Weltkultur, um der Wiſſenſchaft willen. Jetzt, wo die 
Stunde, die langerſehnte, gekommen iſt, daß die Blockade— 
mauern fallen, iſt das erſte Gebot: Wie bringen wir unſer 
gutes deutſches Buch wieder überall dorthin, wo es vor 
dem Kriege beliebt und geliebt war? und wie bringen wir 
die Seele der Fremde an das deutſche Buch und damit 
an das deutſche Weſen heran? Gewiß wird ein verſtärkter 
Austauſch der Zeitungen und Zeitſchriften hier Mittler ſein 
und viele neue Intereſſenten gewinnen. Aber uns kommt 
es vor allem auch darauf an, an die Volksſeele des Aus— 
landes ſelbſt appellieren zu können, in breiteſtem Maße und 


in wirklicher Tiefe. Rein wirtſchaftlich find wir dazu bei 
unſerer Verarmung, bei unſeren Valutaverhältniſſen in 


einer ſchwierigen Lage. Die veränderten Produktions— 
bedingungen haben unſer gutes, im Material wie im Gehalt 
billiges Buch vor dem Kriege ungeheuer verteuert. Und doch 
muß es unſere Pflicht ſein, wieder überall zu Worte zu 
kommen, weil wir auch heute noch der Schrittmacher des 
Weltgeiſtes ſind im Sinne einer gerechten Weltanſchauung, 
einer unangreifbaren Rückkehr zum Weltfrieden. 

Wir werden bei dieſer Buchausfuhr mit der ſchärfſten 
Konkurrenz der ehemals feindlichen Länder zu rechnen 
haben. Ganz abgeſehen davon, daß unſere einſtige Aus— 
fuhr mindeſtens ein Drittel ihres Umfanges und ihres 
Gebietes vor dem Kriege verloren hat, haben beſonders 
die Franzoſen ſchon in dieſen Waffenſtillſtandsmonaten 
mit ungeheurer Energie an der Eroberung der Welt durch 
ihr Buch gearbeitet. Die „Société d’exportation des &di- 
tions françaises“ hat ihre Organiſation immer mehr ver— 
größert und in vollſte Wirkſamkeit treten laſſen. Der 
Präſident der Franzöſiſchen Republik beſuchte ihre Ver⸗ 
ſammlungen und ſprach dort Worte, die ohne weiteres 
auf unſere Verhältniſſe angewandt werden können: „Denn 
das Buch iſt es, das franzöſiſches Denken und Fühlen ver⸗ 
ſinnbildlicht. Das Buch verlängert das Leben der Ver— 
gangenheit in die Gegenwart hinein, es läßt abgeſchiedene 
Jahrhunderte auferſtehen, erweckt die Stimmen unſerer 
Vorfahren. Zugleich verzeichnet das Buch unſeren Ge— 
winn an Fortſchritten, gibt fruchtbaren, neuen Ge— 
danken Raum, befeuert ſchöpferiſche Phantaſie, es iſt 
der Bote der Wiſſenſchaft und der Herold der ſchönen 
Literatur, ſichert uns gaſtliche Aufnahme bei Fremden 
und öffnet ihnen die Tür unſeres Hauſes.“ Und ein 
amerikaniſcher Redner, merkwürdigerweiſe ein Architekt, 
faßte die Ausfuhraufgabe ſofort praktiſch an: „Welch 
beſſeres Förderungsmittel unſeres Einfluſſes kann es geben, 
als das Buch! Wenn wir dieſes Propagandamittel von 


Man denkt nie öfter an jemand, als wenn man 
ihn vergeſſen will. 
c == 

Du haft den feinſten Wein vor dir und ein kleines 
Inſekt fällt hinein. Du entfernſt es ſogleich. And 
der Chemiker weiſt dir nach, daß das Tierlein den 
Wein nicht im mindeſten verunreinigt hat. Aber 
der Wein ſchmeckt dir nicht mehr. 
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wunderbarer Werbekraft und Ausbreitungsmöglichkeit 
richtig zu benutzen wüßten, jo könnten wir die Welt be— 
herrſchen! Nichts weiter würde dazu nötig ſein, als eine 
geſunde Bücherpolitik. Der Staat müßte guten, ernſt⸗ 
haften Verlegern zu Hilfe kommen. Dieſe hätten nur 
die erſten einleitenden Schritte zu tun. Nationale billige 
Ausgaben unſerer beſten Schriftſteller ſollten dann in der 
ganzen Welt verbreitet werden können; beſondere Aus- 
gaben für die Auslandsſchulen und -hochſchulen ſollten 
von uns gemacht werden; denn die Schuljahre ſind es, 
in denen fremdes Gepräge am eindringlichſten haftet.“ 
Wenn wir nun auch von einer Weltbeherrſchung im 
Sinne dieſes Amerikaners abſehen, ſondern nur wünſchen, 
daß der deutſche Geiſt bekannt und gerecht beurteilt werde, 
ſo können wir doch auch die praktiſchen Vorſchläge des 
Amerikaners völlig übernehmen und brauchen nur unſere 
Erfahrungen vor dem Kriege hinzuzufügen. Es war vor 
allem das billige, das populäre Buch und die wiſſen— 
ſchaftliche Literatur, die der deutſche Verlagsbuchhandel 
ins Ausland brachte. Und wenn wir nicht außer acht 
laſſen, daß heute Holland, die flämiſchen Provinzen Bel⸗ 
giens mit einer ungeheuren Menge franzöſiſcher Bücher, 
die zum großen Teil unter Selbſtkoſtenpreis auf Grund 
eines Zuſchuſſes der franzöſiſchen Regierung abgegeben 
werden, überſchwemmt werden, um den während des Krie— 
ges dort ſtärker gewordenen deutſchen Geiſt zu verdrängen, 
ſo ſehen wir den notwendig einzuſchlagenden Weg: es 
iſt das billige Buch vor allem, das wir ausführen müſſen. 
Das billige Buch von unſeren berühmten Teubnerſchen 
antiken Klaſſikerausgaben bis hin zu unſeren zahlreichen 
Volks⸗ und Univerſalbibliotheken dringt allein in das 
breite Volk, in die Maſſe und wird allein objektiv aufs 
genommen. Die Auswahl der Bücher ſei zum Teil dem 
Auslande ſelbſt überlaſſen, zum anderen Teil biete man 
ihm vor allem die Bücher, die unantaſtbar Offenbarungen 
reinſten deutſchen Weſens ſind. Unſere Buchhändler- und 
Verlegerorganiſationen haben hier eine große Aufgabe. 
Reichen ihre Mittel nicht aus, ſei es, daß wichtige Bücher, 
deren Herſtellung heute noch hohe Koſten verurſacht, der 
Verbilligung wegen eines größeren Zuſchuſſes bedürfen, 
oder ſei es aus anderen organiſatoriſchen Gründen, ſo 
muß die Regierung einſpringen, denn hinter ihr ſteht das 
Volk einig in dem Willen, daß es nicht wieder ſolcher 
falſchen Beurteilung ausgeſetzt ſein möchte, wie zuvor. 
Bei allem Zwang zum Sparen darf hier kein ängſtliches 
Knauſern am Platze ſein, denn welchen Schaden hier 
Sparen bringt, hat der Krieg bewieſen. Auch in dieſer 
Hinſicht muß großzügige Zuſammenarbeit zwiſchen Re— 
gierung und freier Produktion, zwiſchen Auswärtigem 
Amt, Konſulaten, Geſandtſchaften und ſonſtigen offiziellen 
Vertretungen im Auslande und dem dortigen deutſchen 
Handel gang und gäbe werden, damit wir hoffen können, 
daß die deutſche Kultur ſich endlich die verdiente Dul— 
dung in der Welt und eine gerechte Beurteilung erringe. 
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Notizen. Von Max Hayek. 


Manche Menſchen können nicht verſtehen, warum 
die Sonne die Erde beleuchtet, ohne etwas dabei 


zu verdienen. 
= 


Seele und Körper — die friedloſeſte, unglücklichſte 
aller Mesalliancen! Aber wenn ſich dies Paar 
einmal verträgt — nur ein Viertelſtündehen! — 
dann kommt der liebe Gott auf Beſuch. 
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2 U Familie Ohrwurm. 


Nach einer Zeichnung von Hermann Raſche. 2 


Familie Ohrwurm. 


Zur Ehrenrettung eines Verkannten. Von Carl W. Neumann. 


Se oft man das liebliche Lenzwunder ſchon erlebt hat, 
in jedem Jahr wirkt es friſch und neu, und in 
jedem Jahr bringt es andere Geſchenke und Über— 
raſchungen mit für genußfrohe Beobachteraugen. Wie— 
viel Forſcherfreuden in Feld und Wald, wenn man 
die innerliche Wechſelbeeinfluſſung der Naturdinge er— 
kannt hat, wieviel Märchenglück und Märchenpoeſie auch 
im Kleinen und Kleinſten, wieviel ſtille, verborgene Schön— 
heit in Pflanze und Tier für den ſinnenden Wanders— 
mann im Naturpark des 


(Hierzu zwei Abbildungen.) 


das Inſekt durch die Lupe betrachtet, und was er da ſah, 
das war „erſtens mal ein höchſt ſauberes, zweitens aber 
auch ein feines Tier. Glieder, ſo zierlich wie Miniatur— 
inſtrumente aus Schildpatt. Und welche Formen! Das raffi— 
nierteſte moderne Kunſthandwerk war ja Stümperei gegen 
dieſe vollendet ſchöne Modellierung aller Teile, die ge— 
radezu wie Idealilluſtrationen zu unſeren höchſten An— 
ſprüchen an Zweckmäßigkeit und Linienreiz erſchienen. 
So dumm, ſo albern geradezu es mir klang, ich mußte mich 

\ fragen: Haft du denn über- 


Lebens. 
„Wie klein dagegen und beſchränkt 
Iſt doch der Ohrwurm, wenn er 
denkt,“ 
heißt es bei Wilhelm Buſch, 
dem Unſterblichen, aber ge— 
rade der ſcheußliche braune 
Ohrwurm, den der Gärtner 
als ſchlimmen Zerſtörer 
ſeiner Nelken und Georginen 
mit Ingrimm verfolgt, der 
die Hausfrau mit blaſſem 
Entſetzen erfüllt, wenn er 
ihr beim Gemüſezurichten 
jäh über die Finger huſcht, 
und der Balduin Bählamm, 
den Dichter, verhindert, 
der Menſchheit unſterbliche 
Verſe zu ſchenken: 
„Unheimlich kriecht er durch das 
Moos, 

Beſeelt von dem Gedanken bloß, 
Wo's dunkel ſei und eng und hohl, 
Denn da nur iſt ihm pudelwohl“ — 
ausgerechnet dieſer unheim⸗ 
liche und beſchränkte, von 
jedermann ehrlich gehaßte 
Zangenkneifer bedeutet für 
mich eine Lenzüberraſchung 
in hübſcheſter Form. 

Der Dichter und Kunſt⸗ 
wart⸗ Herausgeber Ferdi⸗ 
nand Avenarius hat einmal 


haupt ſchon einmal ein als 
Ganzes und in ſeinen Teilen 
edler gebildetes, ein ſchöne⸗ 
res Tier geſehen?“ Von 
Stund an war für den Dich- 
ter der Ekel am Ohrwurm 
der Freude an feiner Schön⸗ 
heit gewichen. 

Man braucht aber nicht 
erſt die Lupe zur Hand zu 
nehmen, um unſerem ſchlan— 
ken Zangenkneifer Gerechtig— 
keit widerfahren zu laſſen 
und ihn von der Liſte der 
haſſenswerten Geſchöpfe zu 
ſtreichen. Man braucht ihn 
nur einmal imzeitigen Früh⸗ 
jahr, wenn eben die Star— 
mätze aus Afrika heimgekehrt 
ſind, oder im Herbſt, wenn 
ſie wieder zur Abreiſe rüſten, 
in ſeinen Schlupfwinkeln 
aufzuſuchen, um ſich ſogleich 
mit dem übel Verläſterten 
auszuſöhnen. 

Was unſerem Ohrwurm 
vor allem den Ruf eines 
böſen, verabſcheuungswür⸗ 
digen Tieres eingebracht 
hat, das iſt ſeine drohende 
Kneifzange am Hinterleibe. 
Ein altes ſchweinsledernes 
Naturlexikon aus dem 


mitgeteilt, wie ein Ohrwurm 


Jahre 1712, das mich durch 


ſein Schönheitsgefühl in 
Entzücken verſetzte. Er hatte a 


Aus dem Leben der Familie Ohrwurm. Nach einer Zeichnung von 
BB 


Hermann Raſche. 


ſeine kindlich-naiven Pflan⸗ 
zen⸗ und Tierbeſchreibungen 
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immer von neuem beluftigt, obgleich es für feine Zeit 
eine hochreſpektable Leiſtung bedeutete, weiß ſchon vom 
„Aurium vermis“ nichts weiter zu melden, als daß 
„die observationes hin und wieder zeugen, daß man deren 
unterſchiedliche mahl in den Ohren gefunden“, und feit- 
dem hat dieſe törichte Fabel ſich weitervererbt von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht. Immerhin: es iſt möglich, vielleicht 
gar wahrſcheinlich, daß dann und wann ſich der braune 
Geſell das Gehörorgan eines ſorglos im Graſe ſchlummern— 
den Menſchenkindes ein wenig eingehender betrachtet, als 
ſolchem Schlummernden lieb iſt (auch andere kitzelnde 
Tierchen geraten uns manchmal in Ohren und Naſe); 
daß aber der Ohrwurm mit Vorliebe ſich den Gehörgang 
des Menſchen zum Schlupfwinkel wähle und gar noch 
das Trommelfell mit ſeiner Zange zerſtöre, vermag nur 
kritiklos verleumdender Aberglaube ihm anzudichten. Sein 
geweihförmiges, in Augenblicken der Aufregung wie eine 
Schere ſich abwechſelnd öffnendes und ſchließendes Zäng— 
lein, das phyſiologiſch nichts anderes darſtellt als ein 
Paar verwandelter Raife oder Schwanzfäden, wie ſie bei 
niederen Kerbtieren häufig vorkommen, iſt viel zu ſchwach 
zur Verrichtung derartiger Schändlichkeiten. 

Die wahre Bedeutung des Kneiporgans wird uns klar, 
wenn die Liebeszeit für den Ohrwurm gekommen iſt, und 
das iſt der Fall, wenn die Blätter ſich färben und abends 
der mächtige wilde Brunftſchrei der Hirſche wie Orgelton 
durch das Waldrevier dröhnt. Überall, wo es Ohrwürmer 
gibt, herrſcht dann lebhaftes Treiben. Und wie ſich die 
Hirſche im Zweikampf auf Leben und Tod mit den ſtolzen 
Geweihen bekämpfen, ſo fechten dann auch unſere Ohr— 
wurmmännchen im Sonnenſchein mit ihren nur durch ein 
Naturverſehen an eine ganz falſche Körperſtelle geratenen 
Miniaturgeweihen. Dort wie hier geht der Kampf um 
der Minne Sold, bei dem hochentwickelten Säugetier ebenſo 
wie bei dem tief auf der Stufenleiter des Lebens ver— 
harrenden ſimplen Inſekt, nur mit dem Unterſchied, daß 
ſolch ein Ohrwurmturnier niemals tödlich oder auch nur 
gefährlich verläuft für den einen oder anderen der beiden 
Nebenbuhler. Drollig ſieht's aus, wenn die eiferſüchtigen 
Liebhaber unverhofft aneinander geraten. Ohne ſich ihrer 
als Waffen gewiß nicht verächtlichen kräftigen Beißwerk⸗ 
zeuge zu erinnern, machen ſie wie auf Kommando urplötzlich 
kehrt und befehden ſich ſo lange wütend mit ihren ſcharfen 
und ſpitzigen Hinterleibswaffen, bis der Beſiegte ſich zwar 
unverwundet, wohl aber matt und marode vom Kampf— 
platz zurückzieht, die Liebſte dem Stärkeren überlaſſend. 
Unmittelbar nach dem Liebesduell wird dann Hochzeit 
gehalten, worauf ſich die Gatten ſofort wieder trennen, 
um jeder für ſich ſeine eigenen Wege zu gehen. 

Mit dem Kinderkriegen hat's freilich Frau Ohrwurm 
aus triftigen Gründen nicht eilig. Schon fegen Herbſt— 
ſtürme heulend durch Wälder und Felder, und ſchon hat 
das zarter beſaitete Leben ſich vor der beginnenden ſchweren 
Wintersnot in geſchützte Verſtecke zurückgezogen. Unter 
ſolchen Verhältniſſen iſt es natürlich beſſer, das Eierlegen auf 
mildere Zeit zu verſchieben, bis wenigſtens die ſchlimmſten 


Wenn die Dämmerung die erſten 

Leiſen Schatten malen will, 

Wird es in den Straßen, in den Zimmern 
Seltſam ſtill. 


Dämmerung. Von F. W. Wagner. 


Gefahren und Drangſale wieder vorbei ſind. Kaum aber 
fühlt man den Pulsſchlag der Erde im Februar raſcher 
und kräftiger ſchlagen, da wird auch Frau Ohrenkneifer 
von neuem lebendig, und wer ihr um dieſe Zeit hart auf 
der Spur bleibt, erlebt dann wohl auch jene freundliche 
Lenzüberraſchung, von der ich geſprochen. 

Trefflich geborgen vor Regen und Schnee, aber trotz— 
dem des Sonnenſcheins klug ſich verſichernd, hat unſer 
Ohrwurmweibchen ſich irgendwo unter einem Stein oder 
Holzſtück ein kleines Kämmerchen hergerichtet und das 
verſpätete Unterpfand ſeiner Liebe, ein Häuflein rund⸗ 
licher Eier, hineingelegt. Das Tierchen ſelbſt aber hütet 
den koſtbaren Schatz mit der Zärtlichkeit einer echten 
Mutter und entfaltet bei dieſer Gelegenheit Tugenden, 
wie wir ſie in der Welt ſolitärer Inſekten ſonſt höchſtens 
in Ausnahmefällen noch finden. Iſt nämlich trotz aller 
Sorgfalt der Ortswahl das Gierhäufchen durch Näſſe 
gefährdet, vielleicht auch durch ganz in der Nähe be— 
drohlich auftauchende Wucherpilze, fo läuft, wie die Ber⸗ 
liner Entomologen Richard und Helene Heymons es mehr— 
fach beobachten konnten, die Ohrwurmmutter davon, er= 
kundet in der Nachbarſchaft ein beſſeres Unterkunftsfleckchen 
und trägt dann ein Ei nach dem anderen aus ihrem 
friſchen Gelege mit dem Munde hinüber, bis fie die ſämt⸗ 
lichen oder wenigſtens die meiſten Eier am neuen Niſt⸗ 
platze wieder beiſammen hat. Beſchädigte oder ſchlecht 
gewordene werden verzehrt oder beiſeite geſchoben, die 
übrigen aber mit Eifer beleckt und bei dieſer Ge— 
legenheit wahrſcheinlich von anhaftenden Pilzſporen ge— 
reinigt. Eine ſolche Pflege ſcheint wichtig zu ſein, denn 
falls die Entwicklung nicht ſchon weit fortgeſchritten 
war, wollte es unſeren Gewährsleuten niemals gelingen, 
aus den der Mutter weggenommenen Eiern Junge zu 
erziehen. 

Das Hübſcheſte kommt aber erſt, wenn nach fünf oder 
ſechs Wochen Reifezeit aus den Eiern die Kinder ent⸗ 
ſchlüpfen. Eins nach dem anderen bohren ſie ſich, wie 
die Küchlein der Haushenne, mühſam heraus aus der harten 
Schale, wobei ihnen gleichfalls wie jenen ein „Eizahn“ 
(in dieſem Falle ein ſpitziger Stachel am Kopf) gute Dienſte 
leiſtet, häuten ſich gleich nach dem Eintritt ins Leben und 
ſetzen alsdann dem Vergleich mit dem anmutigen Hühner⸗ 
hofbilde die Krone auf. Wie die flinke und drollige Kücken⸗ 
ſchar die beſorgte Glucke, ſo umdrängt und umwimmelt 
die anſchmiegſame Geſellſchaft der putzigen Kneiferchen 
jetzt auch die Ohrwurm-Mutter, folgt ihr getreulich bald 
hierhin, bald dorthin, kriecht ihr vor lauter Zärtlichkeit 
durch die Beine und auf den Rücken, kurzum benimmt 
ſich durchaus ſo, wie es ſonſt nur bei Kindern auf höheren 
Stufen des Lebens der Brauch iſt. Die Mutter ſelbſt aber 
hütet nicht nur ihre zahlreichen Kleinen, ſondern ver— 
teidigt ſie auch bei Gefahr durch bedrohliches Spreizen des 
Scherengeweihs und verleiht dadurch erſt dem Familien- 
bilde die harmoniſche Rundung. 

Sit er wirklich jo „klein und beſchränkt“, unfer Ohr⸗ 
wurm, wie Buſch ihn uns ſchildert? 


Alle Dinge, alle Seelen 
Sinnen und wiſſen nicht: 
Gehören ſie dem Dunkel an 
Oder dem Licht? 
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Die goldene Gaſſe. 


Novelle von Hans Hauptmann. 
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ine tiefe und ſchmale Furche, wie ſie die alten Städte⸗ 
bauer ſo gern durch die Häuſermaſſen gepflügt haben. 
Sechzig Schritt lang und zwei Karren breit. 

Am Eingang und am Ausgang ſpannt ſich ein Spitz⸗ 
bogen hoch von Wand zu Wand. Unter dem einen macht 
die Morgenſonne ganz früh ihren Spaziergang herein; 
unter dem andern kommt das Abendrot prunkend an— 
marſchiert. So glänzt dieſe ſtille und unſcheinbare Gaſſe 
zweimal am Tage in lichter Schönheit. 

Mag ſein, daß ſie darum die goldene genannt wurde. 
Ein anderer Grund wäre wohl kaum einzuſehen. 

Fünf ſchmalbrüſtige und ſchieſe Häuschen drängen ſich 
an dem Nordrand der Gaſſe wie frierende Hühner an— 
einander. Grün, blau, roſenrot, ockergelb und nochmals 
roſenrot ſind ihre buckeligen Faſſaden geſtrichen. Daran 
erkennt man, wo das eine aufhört und das andere beginnt. 

Die Fenſter find winzig klein. Man muß beim Über- 
ſchreiten der Schwellen ſehr demütig tun, wenn man ſich 
die Stirn nicht verbeulen will. 

Ganz beſcheiden winden ſich die Treppen zum Dach— 
boden hinauf und freſſen den Stuben doch ſo viel Raum 
weg, daß ſich dieſe in Winkeln und Ecken kuſcheln müſſen. 

Gegenüber da⸗ 
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Das blaue Häuschen in der goldenen Gaſſe gehört 
dem Schuſter Leitner. Einem „gelehrten“ Handwerker, 
der allabendlich ſeine Naſe in die Bücher ſteckt. 

Einen einzigen Sohn hat dieſer Leitner. Ein ſehmäch— 
tiges, blaſſes Bürſchchen von fünfzehn Jahren. Der ſoll 
einmal nicht hinter der Glaskugel ſitzen. Der iſt ein ganz 
Geſcheiter. Klaſſenerſter mit Freiplatz und Stipendium. 
Und hat doch den Kopf voll bunter und wilder Dinge. 

Manche davon hütet er als ſein Geheimnis. Vor 
allem ſeine Gedanken über das Kavalierhaus und deſſen 
Bewohner. 

Von ſeinem Stübchen ſieht der Schuſterſohn in eins 
der großen gitterbewehrten Fenfter hinein. Auf eine 
himmelblaue Tapete. Auf weißlackierte Möbel mit Gold— 
leiſtchen und vielen Spiegeln. Oben baumelt das glitzernde 
Kriſtallgehänge eines Kronleuchters in ſein Geſichtsfeld. 
Unten eräugt er die blitzblanke Ecke des Parkettfußbodens 
und ein Stück eines purpurroten Teppichs. 

Seine Augen werden immer wieder groß im Anftaunen 
dieſer Herrenpracht. 

Und manchmal tauchen die Bewohner darin auf. Kann 
ein Fürſt vornehmer ausſehen als der Herr „Verwalter“? 
Kann eine Fürſtin 


gegen, am Südrand 
der goldenen Gaſſe, 
da tut ein ſtolzes 
Gemäuer vornehm. 
Der Park des Fürſten⸗ 
palaſtes Oellingen 
reicht von der näch⸗ 
ſten Parallelſtraße 
hierher und wird da 
durch das uralte 
ehemalige Kavalier⸗ 
haus würdig abge: 
ſchloſſen. Mächtig 
iſt der Bau gefügt. 
Kunſtvolle Schmiede⸗ 
gitter bauchen ſich vor 
ſeinen unregelmäßig 
verſtreuten Fenſtern. 
Zerbröckelnde Sand 
ſteingötter ſäumen 
den Dachſims. 
Gewaltiger Feu⸗ 
dalherrlichkeit muß 
man denken. Die 
Romantik verfargter 
Größe ſchauert um 
das Gebäude. Der 
Oellingen-Palaſt mit 
ſeinen Prunkkam⸗ 
mern und reichen 
Sammlungen iſt nur 
noch ein Schauobjekt 
für die Fremden. 
Im Kavalierhaus 
wohnt der Verwal⸗ 
ter mit Frau und 
Kind und einigen , 
Dienſtboten. 
Wirklich der Ver⸗ 
walter? — BB 


Die alte Gaſſe. 2 


reicher gekleidet ſein 
als die Frau „Ver⸗ 
walterin“? 

Und wo in aller 
Welt ift ein Mär: 
chendichter, daß er 
die Zierlichkeit und 
Schönheit des blon— 
den kleinen Mäd⸗ 
chens beſchriebe, das 
die Herrin des Zim⸗ 
mers iſt?! Einmal 
hat er den Namen 
des Kindes rufen ge⸗ 
hört: Hedwig. Er 
hat Hedwiga daraus 
gemacht — Prinzeß 
Hedwiga. 

War Schneewitt⸗ 
chen lieblicher? War 
Dornröschen anmuti: 
ger? Ach, ſie hätten 
nur als ganz be⸗ 
ſcheidene Hofdamen 
neben Hedwiga be⸗ 
ſtehen können! 

Der alte Leitner 
meint, daß ſein Bub 
ſo ſchrecklich viel 
lernen müſſe. Immer 
und immer hockt er 
daheim über Heften 
und Büchern. Aber 
das iſt nur ein Kniff, 
um ungeſtört beob— 
achten und träumen 
zu können. 

Irgendwo im 
Süden ſoll ſich die 
Familie des letzten 
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Fürſten Oellingen aufhalten? Frau und Kind ſeien 
krank? — Meint ihr? — Meint ihr wirklich? 

Von tückiſchen Vettern habt ihr wohl nie gehört, die 
auf ein reiches Erbe ſpekulieren? — 

Ein ſo reiches Erbe lohnt wohl auch einen — Mord! 

Man begeht ihn nicht ſelbſt — o nein! Man dingt 
Mörder — zwei, drei — vielleicht auch zehn oder zwanzig. 
Die ſuchen die Welt ab nach dem armen Opfer. 

Verſteck fie gut, deine holdholde kleine Tochter, Fürſt — 
deine märchenwunderſüße Prinzeſſin Hedwiga! 

Im Kavalierhaus deines Palaſtes zu wohnen, iſt immer 
noch ein arger Leichtſinn. Die Maske des Verwalters iſt 
allzu durchſichtig. Wenn dir ein anderer ſo ins Fenſter 
ſchauen könnte — —! 

Aber ich helfe dir, Hedwiga zu beſchützen. Oh — wenn 
ich auch noch jung und gewiß kein Rieſe bin — ein Knick— 
meſſer habe ich mir in der Schule eingehandelt für meine 
ſchönſten Briefmarken und einen Eichenknüttel habe ich 
mir im Hirſchwald geſchnitten. Wenn ich die geringſte 
Gefahr wittere, bin ich drüben — eins! — zwei! — drei! — 
Keiner ſoll mir entkommen. 

Dann werde ich niederknien: Holdeſte Prinzeß — — 

Nenn mich Hedwiga — mein Retter! 

Dann wird der Fürſt kommen — die Fürſtin: Mein 
Kind! mein Kind! 

Und Hedwiga wird meine Hand faſſen: „Dem Robert 
Leitner dankt ihr es, daß eure Tochter noch lebt —“ 

Und der Fürſt — 

Nein, der Schuſterſohn wagt es nicht, dieſen Traum 
ganz auszuträumen. Seine Wangen glühen, ſeine Augen 
leuchten. Um ſeinen blaſſen Mund iſt ein Lächeln, das 
ihn faſt ſchön macht. 

Dieſe wundervoll phantaſtiſche Liebe zur Prinzeſſin 
Hedwiga iſt ſein erſtes großes Erleben. Es führt ihn 
aus dem engbrüſtigen und untiefen Winkelhäuschen in 
der goldenen Gaſſe über eine Marmortreppe mit goldenem 
Geländer und roten Teppichen in den ungeheuern Glanz 
der Welt hinaus. In Säle, die von Herrlichkeiten ſtrotzen. 
In den betäubenden Duft endloſer Roſengärten. Unter 
die Palmen Ceylons. Vor die Wunderbauten Indiens. 
In die keuſchen Geheimniſſe ſeines eigenen jungen Herzens. 

Zum erſtenmal hört er ſein Blut rauſchen, ſeine Seele 
ſingen. Und wundert ſich, daß die fiſtelnden, ſüß unruhe— 
vollen Klänge wie aus Lerchenhöhe herunterkommen. Iſt 
ſeine Seele im Himmel? 

Wundert ſich, daß gleichzeitig ſo Drängendes, Wildes, 
Aufbegehrendes im Rauſchen ſeines Blutes kocht, als ob 
die Hölle ein Feuer darunter gemacht hätte. 

Eines Tages gelingt dem Schuſterſohn ein kleines Ge— 
dicht auf Hedwiga. Das hat ihm die Seele geſungen, 
meint er. 

Dann kommt ihm der Einfall, dieſes Gedicht mit Hilfe 
einer langen Stange durchs Fenſter in Hedwigas Zimmer 
zu ſchieben. Er zittert und ringt, wie in der Verſuchung 
zu einer großen Sünde, und erliegt doch. Das hat ihm 
die Hölle eingegeben, meint er. 

Aber dann ſieht er Hedwigas Zimmer hell werden von 
dem Goldglanz ihres umlockten Köpfchens, das darin auf⸗ 
taucht. Er ſieht die zierliche Geſtalt im weißen Kleide 
läſſig umhergehen — ſich dem Fenſter nähern — ſtutzen. 

Hedwiga bückt ſich — richtet ſich auf — entfaltet das 
Briefchen, an dem Himmel und Hölle um die Wette ge— 
arbeitet haben. Lieſt — und ſchickt dann lächelnd ihre 
Märchenaugen auf die Suche nach dem Verbrecher. 

Herrgott! Herrgott! Wie können Menſchenblicke nur 
dieſe Kraft haben, eine ſolche Bergeslaſt von Glück und 
Not hinauszuſchleudern! 


Wie ein Wirbel ſchraubt ſich die Luſt, zu jauchzen, in 
dem blaſſen Jungen hoch, und doch überfällt ihn das 
Gefühl ſeiner Niedrigkeit mit heißen Tränen. 

Von dieſem Tage an iſt Prinzeß Hedwiga viel häufiger 
in ihrem Zimmer zu ſehen und hält ſich meiſt in der 
Nähe des Fenſters auf. 

Als erwarte ſie ihren Troubadour! 

Robert ſchickt ihr ein zweites und ein drittes Lied. 
Und nun fühlt er, wie die Gedanken hin und wider gehen 
von Herzen zu Herzen. Wie ſich eine heilige Brücke aus 
Tautropfen und Lichtſtäubchen über die goldene Gaſſe 
hinſpannt. Gerade und ausdauernd genug, daß hauchzarte 
Seligkeiten darauf wandern können, wie blaue Flämm— 
chen. Daß verſchwiegene Zärtlichkeiten wie vorſichtige 
kleine Spinnen ſich daran entgegentaſten und wunderſam 
feine Fäden zwiſchen den beiden jungen Menſchen ver— 
netzen. 

Aber nie gelingt es Hedwig, ihres Bewunderers an— 
ſichtig zu werden. Er verabſcheut ſich als einen Ausbund 
von Häßlichkeit, ſeitdem ſeine Bruſt ſo voll des Zaubers 
der Prinzeſſin iſt. Er fürchtet, daß fie vor ihm fliehen 
würde wie die Nymphe vor einem Faun. N 

So bleibt ſeine Perſon von dem Reiz eines Geheim— 
niſſes umwoben, und Hedwigas Erleben iſt noch aben— 
teuerlicher als Roberts. 

Sie rät nicht auf einen Sproſſen des armen Schuſters. 
Zu einem ſtattlichen Häufchen haben ſich ſeine Gedichte 
bei ihr angeſammelt. Sie findet Heines und Goethes 
reizendſte Lyrik nicht ſchöner. Und ihrer ſchwärmeriſchen 
Jugend iſt der große Dichter ein ganz Nahverwandter 
Gottes! 

Ihr hat er das Opfer gebracht, in der Erbärmlichkeit 
dieſes blauen Häuschens ſich einzumieten. Im freiwilligen 
Verzicht auf die Gewohnheiten ſeines Standes und Reich— 
tums lebt er in dieſer unwürdigen Beſchränkung, um 
ſeiner Muſe nahe zu ſein. 

Und ſein grauſames Sichverbergen? Es kann keinen 
andern Grund haben, als den, daß er wie Egmont un— 
erkannt bleiben will — daß Stellung, Name, Familie ihn 
hindern, das keuſche Geheimnis ſeiner Liebe preiszugeben! 

So leben ſie beide in einem großen Glück, Hedwig 
und Robert, denn ſie ſchwelgen in der Unerſchöpflichkeit 
ihrer Träume. Sie bauen die luftigen blauen Hallen 
ihrer Hoffnungen unermeßlich weit und hoch. Füllen ſie 
an mit einem berauſchenden Prunk des Vorhererlebens, 
mit den ſüßen Zaubermelodien ihres ſingenden Blutes, 
mit den roſigen Wundern ihrer zaghaften Unwiſſenheit. 

Sie ſuchen keine Erklärung für den anmaßenden Namen 
der goldenen Gaſſe. Denn aller Reichtum der Welt ſcheint 
ihnen in dieſe Furche gehäuft zu ſein, die Palaſt und Hütte 
ſo ſchmal voneinander ſcheidet. 

So tief iſt die Seligkeit ihres Erlebens, daß man nicht 
vor der Stunde bangen darf, die ihnen Aufklärung und 
Enttäuſchung bringen wird. 

Stände der Wagen ſchon vor der Türe, der Hedwiga 
in die Hut der Mutterſchweſter entführen wird — du 
hätteſt keine Urſache zu jammern, Robert Leitner! 

Die beiden Jahre des Träumens, die dann vergangen 
ſein werden, haben unvergängliches Blühen aus deiner 
Seele gelockt. Du wirſt die Ernte dieſer bunten Blumen 
niemals erſchöpfen können. Die Weihe ihrer Düfte wird 
in all deinem Schaffen ſein, wie die Glut ihrer Farben. 
Die goldene Gaſſe wird das Symbol deines Lebens bleiben. 
Denn die Sonne, die früh ſo zärtlich hineingeleuchtet hat, 
wird auch den Abend mit ihrem Purpur durchglühen. 
Nichts iſt reicher und ſchöner in der Erinnerung, als eine 
Liebe, die nur Traum und Sehnſucht war. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Gottlob Mayer in Leipzig. — Für Deutſch-Sſterreich Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien J, Bräunerſtraße 3; 
verantwortlich für die Schriftleitung: C. O. Frieſe, Wien J, Bräunerſtraße 3. — Copyright 12. Juni 1919 by Philipp Reclam jun., Leipzig. 
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finden. Es genügt, bei der Auflöſung jedesmal el in Heſt 36. 
nur die Katte zu nennen, die verſchoben wird. Aufl fungen der Rä if 5 ft 


Skataufgabe: 
Silbenrätſel. 
A: e8, g8, 110, 1K, 19, 17, sD, sO, 89, 87. 
1 erſte en a nützen, B: e D, eK, e0, eg, e7, 916, g K, 99 4 7, 88. 
R Mari wei müſſen beieinander fein; 1. 1 K, 88, 18 — 4, 
Voß Puzzle ⸗Patience. Die zweite ſitzt an Hut und Mützen, 2. 8 D, 5 SK — 286, 
Siehe Univerſal⸗Bibliother Nr. 5738, Seite 53 f. Und ſchnürt auch mancherlei noch ein. 3. g 8, g K, g 0 — 7, 
Die Karten in untenſtehender Anordnung ſollen Das Ganze hält die erſte feſt, 4. g 7, g D, 87 J 11, 
durch bloßes Verſchieben unter beſtändiger Benutzung Die anders ſich nicht halten läßt. 5. r0, r 10, g 10 — 23. 
- G. Reimmann. Damit erhalten die Gegner 60 Augen. 
Zahlenanordnung. Das vereinte Paar: Sieger. 


Die angegebenen Zahlen! Palindrom: Gras — Sarg. 
ſind auf den 16 Feldern ſo 


zu ordnen, daß die Summe 
jeder wagerechten, jenfrechten | . 
und Hauptdiagonalreihe 1919 * ® ® 
beträgt. Die Zahlen auf den 


am 737/737) 4 fettumrandeten Feldern be⸗ 


halten ihre Stelle. C. 


149,149 296296 
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Domino-Aufgabe: 


Beſuchskartenrätſel. 


Di% G. Pietzsch E 2 | 222 4 


er Bi el: Nero, Nora, Niere, Nord. 


Was iſt der Herr? Silbenrätſel: Nachtlicht. 
Zweiſilbige Scharade. m 
7 7 cke: 
Die erſte ſich im Meer bewegt, 

des ſtets feine Lage ändernden leeren Feldes jo Die zweite wird aufs Feld gelegt, 
geordnet werden, daß in der erſten wagerechten Das Ganze ift ftets Förſters Stolz, 
Reihe lauter Eichel, in der zweiten lauter Grün, Und liefert ſchönes, gutes Holz. Th. K 
in der dritten nur Rot und in der vierten wage— Gleichkl 
rechten Reihe die drei Schellen liegen. In allen eichtlang. 1 
wagerechten Reihen müſſen die Karten ſchließlich Mein kurzes Wort will ſtützen dich; 
in der Reihenfolge: Daus (As), König, Ober, An Häuſern zeigt es vielfach ſich. E >| 
Unter liegen; ob dabei die Däuſer in der erſten Und wird es der Erziehung dienen, ——— 
ſenkrechten Reihe links oder in der erſten ſenk— Schafft's ernſte und wehleid'ge Mienen. Schüttelreimrätſel: Bett- Futter, Fett — 
rechten Reihe rechts liegen, Toll der Spieler jelbit Renate Greverus. Butter. 


Kameras, Kinos, Projektionsapparate und Objektive gelten 
in der ganzen Welt als unübertrefflich. Unser ſtetes Bemühen, 
auch die bewährteſten Modelle weiter zu verbejjern und zu 
vervollkommnen, rechtfertigt dieſes Dertrauen und macht 
jeden Käufer zum überzeugten Freund unſeres Erzeugniſſes. 
Preisliſte koſtenfrei. Bezug durch alle Photohandlungen. 
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Photo⸗Kino-Werke Optische Anſtalt 
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Unſere Witzecke 


Gute unpolitiſche Originalwitze werden angemeſſen bezahlt. 


Aus der Kinderſtube. 


„Aber Kinder — was macht ihr denn da?“ 
„Ach, Mutti, wir ſpielen Menagerie, und da bin ich der Seehund.“ 


Druckfehler. 
Aus der Rubrik Stellenangebote: Kräftiger Gmſpurche ſofort geſucht. 


.die vollkommeneKamera, 
wie sie sein soll: 


leicht, haridlich, zuverlässig 
Hare ee e 
Preisliste kostenfrei . 


OptAnst. CGPGOERZ AG. Berlin Friedenau 


a AAA 
Goldene Regeln 


BAR EN Den Hausfrau 


Spare 


an den täglichen Ausgaben 


Sichere 
das Ersparte durch weise Verwendung 


Sorge 
für die Zukunft durch Lebensversicherung 
Deines Mannes. 


Über die beste Art von Lebens-, Aussteuer-, Kinder- und Spar- 
versicherung gibt der Allgemeine Deutsche Versicherungsverein 
a. G., Abteilung P. 81 in Stuttgart auf Anfrage durch einfache 
Postkarte Auskunft. 
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Harmoniums ©; x": | Sie rauchen zu viel! 


BE ALIS MAIER. | Hofl,, FULDA. 8 ‚Ranchertrost. 


Tabletten (ges. gesch.) ermöglichen, 
e Krankenfahrstühle 


das Rauchen ganz oder teilweise ein- 
für Zimmer und Straße, 


zustellen. Unschädlich! & I Schachtel 
M.2.—, 6 Schachteln M.10,— frei Nachn. 

Selbstfahrer,Ruhestühle, 

Klosettstühle, Lesetische, 


Versand Hansa, Hamburg 25 E. D. 
verstellb. Keilkissen. 


Rich. Maune, Briefmarken 


Dresden-Löbtau 3. Preisliste kostenfrei. 
Katalog gratis. Gebr. Michel, Apolda. 


Wir bitten 
Sächsische Landes -Lotterie 


Staatsunternehmen mit größten Gewinnaussichten. Jedes 2. Los gewinnt. 


Ziehung 1. Klasse 
18. und 19. Juni 1919 


800000 200000 
500000 150 000 
e 100000 


und namentlich viele Mittelgewinne. 

20 Millionen 801 000 Mark 
kommen innerhalb 5 Monaten zur Ausspielung. 
Spielplan frei. 

Lose l. Kl. nebst 10 Pf. Teur.-Zuschl. für !/,,u.Kl. 


die geehrten Leser, bei Zuschriften 
an die Inserenten sich stets auf das 
„UNIVERSUM“ beziehen zu wollen. 


("30q13A "Zun-"110380 up) 


Zehntel Fünftel Halbe Ganze 

\Mk. 5.10 10.20 25.50 5.— 
Voll-Lose, für alle 5 Klassen gültig: 

Mk. 25.50 51.— 127.50 255.— 


Versand, a. Wunsch unter Nachn., d. d. Lott.-Einn. 


Hermann Straube 
Leipzig, Lortzingstr. 8. 


Bankkonto Deutsche Bank. Posischeckkonto Leipzig 7516. 


DER Glücksrad 


Gewinnlisten u. Auszahlung schnell. 
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Was notwendig zu tun iſt. Im Gemüſegarten: Bei anhalten- 
der Tıodenbeit am Abend reichlich gießen. Alle Beete ſorgfältig behacken, 
damit Unkraut vernichtet und die Untergrundfeuchtigkeit erhalten wird. 
Kohlarten flüſſig düngen oder jauchen, beſonders bei Regenwetter. Erbſen 
mit Reiſig beſtecken, Stangenbohnen zum Ranken anheften. Gurken und 
Kürbiſſe auspflanzen, desgleichen Tomaten, Knollen- und Bleichſellerie. 
Wurzelgemüſe wiederholt verziehen und behacken. Spargelbeete täglich 
nachſehen. Ende des Stechens nach Johanni. Kartoffeln behäufeln. Leer— 
gewordene Beete düngen, graben und mit Wintergemüſe bepflanzen. Zu 
pflanzen ſind alle Kohlarten, Kohlrabi, Kohlrüben, Sellerie, Lauch, Salat— 
rüben, Winterendivien, Kopfſalat. Geſät werden Salat, Winterendivien, 
Kohlrabi, Buſchbohnen, Herbſtrüben, Sommerrettich, Radieschen, Karotten. 
Erdbeerbeete find abzuranken und die Pflanzen mit Holzwolle oder Reiſig 
zu umlegen, um dem Beſchmutzen der Beeren vorzubeugen. Würzkräuter 
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Im Obſtgarten: An Formobſtbäumen alle überflüſſigen Triebe 
entfernen, Holztriebe entſpitzen, Leittriebe aufbinden. Auch an Reben die 
Geize entfernen und die neuen Triebe anheften. Fruchttragende Bäume 
begießen und jauchen. Reifende Früchte, z. B. Kirſchen, Erdbeeren, Johannis- 
beeren uſw. gegen Vögel ſchützen. Veredelungen nachſeben, die Verbände 
daran lockern, Edeltriebe aufbinden. Bei Himbeeren und Brombeeren die 
nicht zur Entwicklung beſtimmien Bodentriebe beſeitigen. Mehltau und 
Blattfallkrankheit rechtzeitig bekämpfen, desgleichen die laubfreſſenden Raupen 
und Käfer. 

Im Ziergarten: Rankende und ſchlingende Gewächſe leiten und 
aufbinden. Abgeblühte Sträucher zurückſchneiden, Samen von Frühlings— 
blühern ernten. Die Blumenbeete bepflanzen mit Sommerblühern, Blu— 
menzwiebeln zum Trocknen unter Dach bringen. Nadelhölzer verpflanzen 


und begießen. Den Raſen mähen, walzen und bewäſſern. Gartenwege 
und Raſenflächen unkrautfrei halten. Alle größeren Zimmerpflanzen, 
Palmen, Drazänen, Blattbegonien uſw. an balbſchattiger Stelle 


im Freien unterbringen. Die Balkon- und Fenſterſchmückungen ſorg— 


trocknen. 


Alter deutfcher 


gnac 


175. Sächsische 


Landeslotterie 
Ziehung 1. Klasse 
18. u. 19. Juni 1919 


110000 Lose, 55 000 Gewinne 


im Gesamtbetrag von 


20 801000 M. 
800 000 N. 
500 000 N. 
300000 M. 
200 000 NM. 


usw. 


Hauptgewinne 


10 7 5 
M. 5.10 10.20 25.50 
Voll-Lose (gültig für alle Klassen) 
Yo Ya 72 14 
M. 25.50 51.— 127.50 255.— 
empfehlen und versenden 


‚Ad. Müller & Co. 


Staatslotterie-Einnahme 
Brühl 1012 Leipzig, Brühl 10/12. 


Lose: 


Auskunft umsonst beı 


chwerhörigkeit 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz, 
über unsere tau- 
sendfach bewährt. 
patentamtlich geschützten 
Hörtrommeln. Bequem 
und unsichtbar zu tragen. 
Aerztl. empf. Glänz. An- 


Größe 
erkennungen. Sanis Versand München M.3. 


Kriegs-Briefmarker 


Deutsche Post in Belgien, 3, 5, 10, 25 
M. 1.58, gest. 75 Pf., schöne Briefstücke M. 1.2 
50, 75 C. 1 Franc, 1 Fr.25C. 2 Fr.50C. 
Preis nach List 
3,5, 8, 10, 15. 25, 40 Cent. M. 2.80, gest. M. 1.9: 
50 Cent, 1f. 1 f. 25 Cent. 2 F. 50 Cent. 6 f. 25 Cen 
Preis nech List 
Deutsche Post in Polen, 
9, 5. 10. 20, 40 Pf. M. 4.85, gestempelt M. 8.21 
Deutsche Post Gen.-Gouv. Warschau, 
2½., 3. 5. 7'/, 10, 15. 20 30, 40, 60 Pf. 
M. 5.85, gestempelt M. 9.21 
Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland 
3. 5. 10, 20, 40 Pf. M. 2.20, gestempelt M. 3. 7. 
2½. 7'/,.15. 25. 50 Pf. 1 Mark M. 8.38, gest M. 8.21 
Deutsche Post in Rumänien 
5. 10, 15, 25, 40 Beni N 
M. 2.80, gestempelt M. à. 80 


Albert Friedemann 
Zeitung und LEIPZIG 155, Floß platz 6/10 


Liste gratis 


fältig pflegen. 


An die Arbeit 


muß das deutsche Volk. Alle! Männer und Frauen müssen 
danach trachten, ihre Kräfte und Fähigkeiten zu erhöhen, um 


durch die Arbeit 


die Wunden 

des Krieges zu 
heilen. Das beste Mittel, sein Wissen zu erweitern und damit seine Lage 
zu verbessern, bietet eine umfassende Allgemein- und fachliche Bildung. 
Rasch und gründlich führt die Methode „Rustin“ G Direktoren höherer 
Lehranstalten, 22 Professoren als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstrebenden 
ohne Lehrer durc. Selbstunterricht unter energischer Förderung des ein— 
zelnen durch den persönlichen Fernunterricht. Wissensch. geb. Mann, Wis- 
sensch. geb. Frau, Geb. Kaufmann, Geb. Handlungsgehilfin, Bankbeamte, 
Einj.-Freiw.-Prü'g., Abit.-Examen, Gymn., Realgymnasium, Oberrealschule, 
Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite Lehrerprüfg., Handels- 
wissenschaften, Landwir'schaftsschule, Ackerbausch., Präparand., Konser- 
vatorium. Ausführl. 60 S. starke Broschüre über bestandene Examen, 

Beförderungen im Amte, im kau männ. Leben usw. kostenlos. 


Bonneß & Hachfeld, Potsdam, Postfach 25. 


CHEMISCHE WERKEsGEBR.SCHUTTZ» PERLEBERS 


Engrosvertreter an allen größeren Plätzen gesucht! 


Asbach Aralt 


Landwirtschaft 
gesucht 


Nähe Neustrelitz bezw. Müritz-“ 
see, 40/80 Morgen oder mehr, 
arrondiert. Gebäude und In- 
ventar nicht durchaus erfor- 
derlich. Unbedingt wird ver- 
langt: Lage an schiffbarem 
Wasser (Wasserverbindung 
mit der Havelwasserstraße) 
Etwas Wald am Wasser. Fahr- 
bare Straße, Chaussee und 
Bahnstation nicht zu weit ent- 
fernt. Mindestens 30 Morgen 
guter Ackerboden 
sein. Kauf erfolgt gegen Bar- 
zahlung. Näheres unter J.M. 
B. 26 an Reclams Universum 


Leipzig, Inselstraße 26. 


müssen 


3 
Sitzkissen 
aus Filz, für Stühle (kleiderschonend), 
Schreibmaschinen - Unterlagen usw. 
liefert seit 1902 Heinr. Greßner, Berlin- 
Lichterfelde 88, — Telephon 4374. 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stirnfalten 
verſchwinden einzig nur nach biologiſch. Ver⸗ 
fahren buch Zuführung neuer, dem natürlichen 
Hautfett innig verwandter Fettſubſtanz, des 
homogenen Leeithinhautnährſtoffes „Creme 
Olana“. Die welk. Haut u. die erſchlafftenGe⸗ 
ſichtsmuskeln werden wieder gekräftigt, glatt 
und elaſtiſch gemacht und das Altern der Ge— 
ſichtszüge weiterhin wirkſam verhindert. Er⸗ 
folge über Erwarten. Doſe M. 8.50 u. M. 5.50. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstraße 4. 


Zuverlässige 


und beste Bezugsquelle. ( 
2 Preisliste frei. 8 


Au En st Dürrschmidt, 
Musikinstrumente und Saitenfabrik, 
Markneukirchen i. S. 85. Gegr. 1862. 
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Briefkaften Liſa in St. a) Ein altes Mittel 


zur Entfernung von Roſtflecken aus 
Im Briefkaſten werden nur Anfragen weißem Stoff iſt folgendes: Man 


beantwortet, die von allgemeinem legt den Fleck auf einen Zinnteller 
Intereſſe ſind. Anonyme Zuſchriften 1 Ri L 
finden keine Berückſichtigung, und gießt kochendes Waſſer darüber, ſtreut 
briefliche Auskunft kann nur in Aus⸗ Kleeſalz darauf und reibt den Fleck 


nahmefällen erteilt werden. 


mit einem Schlüſſel heraus. Danach 
— 1 - mmnmuß das Kleidungsſtück ſofort aus⸗ 
v. A. Zu unſerer Notiz in Heft 33 gekocht werden. Verſuchen Sie aber 
werden wir darauf aufmerkſam ge- erſt an einem Probefleck, ob der 
macht, daß zu Landräten auch vor | Kriegsitoff dieſe Behandlung verträgt. 
der Revolution Männer aus derb) Es kommt darauf an, woher der 
Selbſtverwaltung der Kreiſe ernannt blaue Farbfleck rührt. Oelfarben— 
wurden, die weder akademiſch vor- flecke laſſen ſich durch eine Miſchung 
gebildet waren, noch vorher in der von Terpentin und Salmiak oder 
Beamtenlaufbahn geſtanden hatten. durch Benzin entfernen. Farbflecke 
Auch feien viele Landräte Mitglieder der | von Garn find meiſt gar nicht mehr 
nationalliberalen und Zentrumspartei zu entfernen. Vielleicht verſuchen Sie 
geweſen, ſo daß alſo nicht ausſchließlich Einlegen in Salzwaſſer und Beſtreuen 
Angehörige der konſervativen Partei | mit. Salz. Danach wird mit kaltem 
für dieſes Amt in Betracht kamen.] Waſſer gut nachgeſpült. 


rn ee EN 


nennt fich die von uns herausgegebene 
Sammlung von Eyzählungen aus den vorliegenden 


Jahrgängen unferer Wochenfchrift. Von den gan, 


hervorragenden Beiträgen, die in den Jahresbänden 
der „Jugend“ verſtreut find, haben wir einen leil 
davon bis jept in ſieben Bändchen vereinigt, denen 
bald weitere folgen. Sofort lieferbar find: 


ee 880 88 N 
5 J. Band: 
Crnſte und heitere Enählungen 
3. Band: 
Phantaflilche Oefohichten 
4. Band: 
Süddeutfche Cyählungen 
Kern-Fettseife ee u “AN; 
gozi Sesichtsgeite Autat yenen | tler 40 Han, 18 Holen 30 Mark 500 „Jugend -Wige 


6. Band. 
Märchen für Ciwadhſene 
7. Band. 
Liebesgefchichten 


Der 2. Band befindet sich alsReudruck in der Presse. 
Preis jedes Bandes, enthaltend mindejtens & Cr- 
}ählungen in Pappband 2 Park. Ueberall zu haben, 
bei Voreinfendung des Geldes auch direkt vom 


Verlag der „Jugend“ in München. 


0090000 70000000000000000000000000000000000000000400000000000000000000 000 


Ein moderner Totentanz 


Dier Originalzeichnungen von 


Erich Gruner 


„Der Schädel“ (Untverſum Heft 25/26) — „Auf Douaumont“ 
(Univerjum Heft 27) — „Ruf in der Nacht“ (Univerſum Heft 28) 
„Keller Nr. 81“ (Univ. Heft 29) 


verkäuflich. 


Anfragen erbittet Reclams Univerſum, Leipzig, Inſelſtr. 22 — 26. 


2 00000000000000000000000000000000000000000000 000.0] 
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Seebädern zu haben. 
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Kurhäuſer und Gaſtſtätten 


Bädernachrichten. 

Seebade⸗Generalabonnement 
Weſterland⸗Sylt. Zunächſt verſuchs⸗ 
weiſe hat das Nordſeebad Weſterland 
für die Saiſon ſogenannte General» 
abonnements zur Einführung ge— 
bracht. Zu einem verhältnismäßig 
geringen Preiſe kann der Badegaſt 
damit alle Einrichtungen genießen, 
die es gibt. Er braucht lediglich ein 
einziges Mal dieſe Karte zu löſen, 
um Zutritt zu allen Veranſtaltungen 
der Badeverwaltung und zu allen 
Aller Voraus- 
ſicht nach findet dieſe Einrichtung bei 
dem Publikum großen Anklang und 
dürfte wohl bald in allen deutſchen 
Bädern ihren Einzug halten. Im 
übrigen verweiſen wir auf die heutige 
Anzeige der Badeverwaltung Weſter— 
land⸗Sylt. 


Abgabe von Proſpekten aller Bäder, 


Bad Elſter. In den Zugsver⸗ 
bindungen von Bad Elſter ſind vom 
1. Juni ab weſentliche Verbeſſerungen 
eingetreten. 


Die Fremdenhamſterei. Allge⸗ 
mein klagen die Fremdenorte über 
das oft geradezu unerhörte „Ham— 
ſtern“, das in manchen Orten die 
Bewohner ſchon zu Tätlichkeiten gegen 
die Fremden geführt hat. 


Bad Salzbrunn. Erholungsbe⸗ 
dürftige können nur längſtens 2 Wo- 
chen, Kurbedürftige längſtens 4 Wo- 
chen und nur auf Grund eines 
kreisärztlichen Zeugniſſes zugelaſſen 
werden. 

Das Anſehen Deutſchlands im 
Auslande. Wie ſchmerzlich der Be⸗ 
ſuch der deutſchen Touriſten im neu— 
tralen Ausland vermißt wird, zeigen 


uns fortgeſetzt Zuſchriften von dort. 
So erhielten wir kürzlich von einem 
angeſehenen Hotelier im Engadin 
einen Brief, der ſich wie folgt aus- 
drückt: „Ihr Schreiben weckt ſchmerz— 
liche Erinnerungen in mir. Was 
batten wir doch in Vorkriegszeiten 
für eine liebe, treue Kundſchaft. Ich 
erwähne nicht das finanzielle Mo— 
ment; das ſchöne war der perſön— 
liche Zuſammenhang zwiſchen Gaſt 
und Gaſtgeber. Das iſt nun für 
immer vorbei, wie manche dieſer 
trauten Geſtalten hat ihr Leben dem 
Vaterland geopfert, und manch andere 
ſitzt gramgebeugt zu Hauſe. Und die 
übrigen? — dieſe können nicht kom⸗ 
men. Glauben Sie mir, wir würden 
Ihre Landsleute mit offenen Armen 
empfangen und ihnen von unſerem 
Überfluß geben. Hier in dieſem 


Ratgeber für Reife und Erholung Wehn ene, 


Zipfel unſeres Landes kennt man 
die Not nur von Hörenſagen uſw. 
uſw. Was mich perſönlich zu 
einem liebevollen Empfang veranlaßt, 
iſt das Gedenken an die ſchwere Lei— 
denszeit des deutſchen Volkes . .. Und 
weiter: Auch der geſündeſte Körber 
würde einige Monate der Ruhe bedür⸗ 
fen, um die lähmenden Wirkungen 
des Pariſer Giftes zu überwinden.“ 
Dieſe Worte zeigen in ihrer Ein— 
fachheit, daß das deutſche Volk auch 
im Auslande noch nicht alle Freunde 
verloren hat. Es gibt, wie wir auch 
aus anderen Zuſchriften feſtſtellen 
konnten, anſcheinend im Ausland 
ſogar mehr Menſchen, die an eine 
abermalige Zukunft Deutſchlands und 
eine Wiedergeſundung glauben, als 
in Deutſchland EL Möge uns 
dies eine Warnung ſein. 


STAATLICHES 


AD ELSTER 


ooii ist wie alljährlich in vollem Betrieb. zZ 


zesseeeseesseeseeseseseeesessesssssessese,ο n ⁰,kfs eeeesesesssees, 


Sanatorium von . Stiftung, Chemnitz: 


Wass 
Le., 


Dr. Möller's Sanatorium 
Dresden-Loschwitz 


355 N W 
8 SEN * 
Diätetische Kuren. 
Gr. Erfolge i.chron: Krankh. 


Zweiganst.—Prosp. fr. 


Magen-, Darm-, Haut-, 


Fu Röntgenbehandlung, Emser In- 
halatorium, Winter-Luftbäder. Seelische Beeinflussung. Behandlung von Nerven-, 
Herzleiden, Adernverkalkung, Gicht, 
Frauenleiden, Lähmungen und Versteifungen. — Ausführliche Prospekte frei. 
SE Kriegsteilnehmern Ermäßigung. 


00000000000000000000000 00000000 600000000000000000000000000000000000000000000 


Vollkommene und moderne Kur- 


diätetische Behandlung. Den 
Zeitverhältniss. entsprechende 


Verpflegung, gut durehwärmte 
Badesäle, Zandergymnastik, 


. a 


Rheumatismus, 


Chefarzt Dr. Loebell. 


’ Sandor 
en Radebeul 


Voller Betrieb Proſpet frei. 


Wir bitten die geehrten Leser, be 
Zuschriften an die Inserenten sich 
stets auf das „Universum“ zu bezieben. 


Oberloschwitz-Weißer Hirsch bei Dresden 


für Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke und Erholungs-Bed. 
Streng individuelle Pflege, kleine Pat.-Zahl. Bes. S.-R. Dr. H. Teuscher. 


Thüringer Waldsanaforiumk 


| Friedrichroda Hervorr.Lage, Süds 


Physik. diät. Therapie. 
Eigene bewährte Kur bei allen nervös. Erkrank. Prosp. San.-Rat Dr. Lots. 


Wald⸗ Sanatorium 


Gommerſtein 


bei Saalfeld i. Thür. 

Blutreinigung, Kräftigung. 
Aeußerſt wirkſam! 

Naturkuren, Schroth: u. a. Kuren. 


4 Radiumhaltige Solquellen. 

Soode Bewährtes Heilbad bei Katarrhen der 
Atmungsorgane, Herzleiden, Blutarmut, 

Frauenkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, Skrofulose, Rachitis, 
Rückständen von Influenza, Lungen- und Rippenfellentzündung. 
Bahnlinie Göttingen- -Bebra :: Geschützte herrliche Lage 
inmitten ausgedehnter Gebirgswaldungen :: Solbäder aller 


Regeneration 


Aufklärſchrift J. 29. 


Art. Inhalationen. Gradierwerke. Pneu- 
matische Apparate und Kammern. Trink- Werra 
kuren. Aus kunſt und Prospekte durch die Badeverwaltung. 


————— ——— ͤ— — ——ů — ä D' 
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Gute Bücher für die Reife! 


Uedem 


5 


Seebad u. klim. Kurort 


25 Min. von Lübeck, 1!/, Std. von 


Hamburg, 4 Stunden von Berlin. 


Moderne 


Badeeinrichtungen. Herrliche Umgebung. Beste 
Wohngelegenheit. Näheres durch die Kurverwaltung. 


"Bad Warmbrunn 


Thermalgnellen Angezeigt geg. alle Formen v. chron. Gelenk- u. Muskelrheumat., Gicht, 
Zuckerharnruhr, Nieren- u. Blaſenl., bei Nerven-, Frauen⸗ u. Hautkrankh., Kriegsverletz. 
Konzerte, Geſellſchaftsabende, Theater, Spielplätze uw. 
verſand der Neuen“ u, „Kleinen Quelle“ ſowie des Tafelwaſſers „Ludwigs-Quelle“ durch 
Herm. Kunicke in Hirſchberg i. Schl. Auskunftsbücher frei durch die Badeverwaltung. 


Seit 1281 bekannter Kurort am Fuße 
des Rieſengebirges „ Bahnſtation. 
Sſchwefelhaltige, ſtart radioaktive 


„Kurzeit Mai⸗Okt. “ Brunnen⸗ 


Hauptsaison 


J. Juni bis 15. Septbr. 


Kalte u. warme Bäder. - Gute Verpflegung. 


Luftpostverbdg. — Kinderheilstätten. — Ausk. u. Prosp. 
d. d. Städt. Badeverwaltung oder sämtl. Geschäftsstellen 
der Annoncen-Exped. Huvag (Haasenstein &Vogler A.-G.). 


Die reichte Auswahl guter Romane, Novellen, Erzählungen, 
Humoresken aus der modernen und klaſſiſchen Literatur 
bietet Reclams Univerfal- Bibliothek. Jede Nummer mit 
Verlags⸗Teuerungszuſchlag 50 Pfennig. 


— 
= 
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Pätagogium Schwarzatal. g r 


Schülerheim in bevorzugter 
Bad Blankenburg. — Thüringer Wald. sicht. 


urückgeblieh. Schüler höherer Lehranstalten 


werden bei grundsätzlicher Berücksichtigung ıhrer Eigen- 
art schnell und sicher gefördert durch den Besuch des 


Pädagogiums zu Barsinghausen hei Hannover. 


Streng geregeltes Pensionat. Stete Aufsicht. Vorbereitung tür Falle 
Examina energisch, nachhaltig, kurz u. erfolgreich. Direktor K. Thur 


von Hartungsche ee e 
Selt Kriegsbeginn bestanden bis jetzt sämtliche Fähnriche nach kurzer Vorbereitung. 


examina, bes. Fähnrichexamen. Prospekt. 
Coburg Stadlers Schülerheim Coburg 
höhere Privatanstalt für alle Schulprüfungen, 


.. rr B 
Einjähriges etc. Villa m. groß. Park, dah. schwächlichen Schül., sehr empfohlen. Prospekt 


vorm. Dühringsche höhere Privatschule, Dir. Bride 


Sexta bis Prima aller Schulen. Umschulung und Einschulung. Vorbereitung 
zur Einjährigen-Prima-Abiturienten-Prüfung, Notprüfungen. Arbeitsstunden. 
Freiprospekt. Auf Wunsch Pension. Berlin W 50, Ranke-Straße 20. 


Vorhereitungs-Institut Pro Patria 


Dresden-A,., Portikusstr. 12 % Einjährige u. Reifeprüf, d. Realschule; f. Obersek. 
u. Prima aller Schulen; für die Gewerbe-Akad. u. höh. techn., kaufm. u. landwirtsch. 
Anstalten. Vorber. bei Berufswechsel. Pension. Umschulungen. Prospekte frei. 


Lage. Beste Pflege, stete Auf- 
Ref. u. Prospekt frei. 


Dr. Fischersche Vorbereitungs-Anstalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W. 57, Zietenstr. 
auch für Damen, 


22/23, für alle Schulprüfungen, 
Hervorragende Erfolge. Empfehlungen äus ersten Kreisen. 
Bis 1. Januar 1918 bestanden 5045 Zöglinge, 1917 u. a. 33 Abiturienten (5 Damen), 
22 Primaner, 144 Einjährige. 1918 bis Dezember 38 Abiturienten. Bereitet be- 
sonders in Sonderkursen Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 


Por v Te, JNSTITUT, 
ARNSTADT Ve. 


STERNBERG 


echniku 
schnikum Mecklenburg 


Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau, 
Elektrotechnik, Tonindustrie. 


Das Erfordernis der Zeit: 
Volkswirtschaftliche Bildung! 
„U. H-. U, Fern-Hochschule, 
Akadem. Verlag. Postfach 200, 
Frankfurt a. M. 14. Programm fr. 


Pe Elektrotechnik, Gas- = 


Wassertechnik, Chemie. In Zuſchriften an die hier vertretenen 


Anterrichts- und Erziehungsanſtalten 
nehmen Sie bitte auf Reclams 
Aniverſum Bezug. 


Darmstädter Pädagogium 


Erfolgreichste süddeutsche Vorberei- 22 

fungsanstalt für Einjährige, Primaner, Pädagogium Traub. Frankfurt a. Od. 3 enten, bee 
ä Abi . . . 9 = 2 5 
N Einjähr.-Freiwilllge, Primaner, Abitur. Übertritt in alle Klassen. Damenabteil. Vorzügl. Ingenieur Akademie 


Erfolge bei großer Zeitersparnis: Bestempfohlenes Schülerheim. Prosp. u. Erfolge frei. 


Wismar a. d. Ostsee 


für Maschinen-, Elektro-Inge- 
nieure, Bauingenieurwesen und 
Architektur. Spezlalkurse für Eisen- 
betonbau, Schiffsmaschinen-, Auto- 


Thüringische Handelsschule Bad Ilmenau 


Theoretische und praktische Ausbildung zu erstklassigem kaufmänn. Beamten, 
zu :bschluß- und bilanzsicherem Buchhalter. Monats-. Vierteljahres-, Halb- 
jahres- und Jahres-Kurse. Glänzende Erfolge. Ausführl. Prospekte auf Verlangen. 


Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


Dir. Prof. Zizmann. 


mobil- und Luftschiff-Motorcn. 
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Moderne deutſche Erzähler 


in Reclams Univerſal⸗Bibliothek 
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verſanoͤvorſchriften 


für Ausweisſcheine zum koſtenloſen Bezug 
von Reclam-Büchern. 
Die Ausweisſcheine können als Druckſache G0 g 5 Pf. 
Porto) verſandt werden, dürfen aber außer der genauen 
Adreſſe des Abſenders keinerlei ſchriftliche Bemerkun⸗ 
gen, auch keine Anterſtreichungen enthalten. Der Porto- 
erſparnis halber empfiehlt es ſich, ſtets eine größere 
Anzahl Scheine zuſammen einzuſenden. Beigefügte Ber 


Bei Beſtellung von gehefteten Ausgaben genügt Angabe der Nummer, 
bei gebundenen Ausgaben iſt der Verfaſſer, Titel und Preis anzugeben. 


Kurt Aram, Die Männer im Feuerofen. Roman 
aus der Kriegszeit. Nr. 5831-34. Grundpreis 
geh. Mk. 1.—, Bb. Mk. 1.5). 

Der packend geſchriebene Geſellſchaftsroman 
ſpielt bei Ausbruch des Weltkriegs im Kaukaſus 
und ſpäter in Sibirien und verwertet perſönliche 
Eindrücke des Verfaſſers aus ruſſiſcher Ge— 
fangenſchaft. 

Otto Jul. Vierbaum, Reife Früchte. Novellen, 
Skizzen und Gedichte. Mit Bildnis des Dichters 
und Einleitung von Fritz Droopy. Nr. 5171/72. 
Grundpreis geh. 50 Pf., Bb. 90 Pf., Pp. 75 Pf. 

„Ein Goldſchächtelchen iſt das Buch, darin 
liegen Sonnenſtrahlen des Humors, und Feuer- 
funken des Geiſtes und Dampf und Rauch der 
lieben Erde ſprühen heraus.“ 

(Hermann Kienzl im „Tag“.) 

V. Blüthgen, Aus gärender Zeit. Roman. 
Nr. 4232/35. Grundpr. geh. Mk. 1. —, Bb. M. 1.50. 

Die Wirren des Jahres 1848 bilden den Mittel 
punkt der Handlung in dieſem Roman. 

Fritz v. Brieſen, Gemütsmenſchen. Fröhliche 
und beſchauliche Geſchichten. Nr. 5420. 5421. 
Grundpreis geh. 50 Pf., Bb. 90 Pf. 

„Brieſen iſt der Humoriſt von Geblüt, der mit 
heiterem Herrſcherblick das Menſchentum über: 
ſchaut. Seine Dichtung hat ausgeprägt deutſche 
Züge.“ (Tägliche Rundſchau.) 

C. Buſſe, Der dantbare Heilige und andere No⸗ 
vellen. Nr. 5500. Orundpreis gey. 25 Pf., Pp. 50 Pf. 
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Max Eyth, Berufstragit. 


Buſſe iſt als Lyriker und literariſcher Kritiker 
weit bekannt. Auch als Novelliſt beweiſt er ein 
liebenswürdiges Talent. 


Ottomar Enking, Heine Stölting und andere 


Erzählungen. Nr. 5401. Grundpreis geh. 25 Pf., 
Bb. 60 Pf., Pp. 50 Pf. 

„Eine ſeltene Dichtergabe! Jede der acht Er— 
zählungen iſt ein Meiſterwerk für ſich, aus dem 
ein wahrer Künſtler und ein großer edler Geiſt 
ſpricht.“ (Oſtdeutſche Rundſchau.) 


Otto Ernſt, Vom Strande des Lebens. Novelle. 


tr. 5000. Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., 
Pp. 50 Pf. 

Die ſtarken Bühnenerfolge vor allem haben Otto 
Ernſt zu einer der bekannteſten Erſcheinungen der 
modernen deutſchen Literatur gemacht. Daneben 
aber hat er ſich bald auch als Erzähler viele 
Freunde erworben, denen der vorliegende Band mit 
vier kleineren Werken ſehr willkommen ſein wird. 


Novelle. Mit dem 
Bildnis des Verfaſſers und einer Einleitung von 
Carl W. Neumann. Nr. 5601/2. Grundpreis 
geh. 60 Pf., Bb. 90 Pf., Lb. Mk. 1.80, Pp. 75 Pf. 

Die dem Bande „Hinter Pflug und Schraub- 
ſtock“ eninommene Erzählung ſchildert das er- 
ſchütternde Schickſal eines Brückenerbauers, der 
jahrelang ſeine ganze Kraft einem techniſchen 
Rieſenwerk widmet, und dor dann zuletzt diefem 
eigenen Werke zum Opfer fällt. 
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Sir jede geheftete Einzelnummer der Aniverſal-Bibliothek beträgt der 
Grundpreis 25 Pf.; auf dieſen und alle anderen hier verzeichneten 


Grundpreiſe wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller Herftellungg- 
foften. bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit 100% berechnet. 
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Hier ausſchneiden! 


— III 
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träge in Briefmarken ſind an den letzten Ausweisſchein 
leicht anzuheften. 
Zur Beſtellung iſt ausſchließlich die jedem zehnten 
Heft des Aniverſums beigefügte Poſtkarte zu benutzen. 
Wenn die Ausweisſcheine mit der Beſtellung zuſammen 
im Brief geſandt werden, iſt auf richtige Frankierung 
zu achten (bis 20 g 15 Pf., über 20 g 25 Pf. !) 
Bei Geldſendungen durch Poſtanweiſung (bis 5 M. 
15 Pf. Porto) oder Poſtſcheck (Poſtſcheckkonto Leipzig 
Nr. 295; Gebühr bis 25 Mk. 8 Pf.) können Beſtellungen 
auf dem Abſchnitt vermerkt werden. 


Ausweisſchein Nr. 37 


vom 12. Juni 1919 bis 12. Dezember 1919 gültig 
zum koſtenloſen Bezug von Reclam-Büchern 
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Alle regelmäßigen Bezieher von Reclams Aniverſum, 
die den vollen Vierteljahrspreis von 6.50 Mk. zahlen, er- 
halten für je zehn fortlaufend numerierte, mit genauer 
Adreſſe verſehene Ausweisſcheine eine Nummer von 
Reelams Aniverſal- Bibliothek umſonſt, wenn die Be- 
ſtellung auf der jedem zehnten Heft der Zeitſchrift bei— 
gelegten Beſtellkarte erfolgt. Die Auswahl kann der 
Beſteller nach Belieben aus den Verzeichniſſen der Ani 
verſal⸗Bibliothek treffen. Die geſammelten Ausweis 
ſcheine ſind direkt an den Verlag unter Beachtung 
der obenſtehenden Verſandvorſchriften zu ſenden; für 
Bücherſendungen im Werte bis 60 Pf, find 7½ Pf., für 
Sendungen über 60 Pf. bis 3 M. ſind 15 Pf. für Porto 
und Verpackungsſpeſen beizufügen. 


T Hier ausschneiden! 
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RESDEN-A,, „, 


Lindengasse 3. ®® 


mit 10 kl. Privatschule. 
:: Erste Lehrkräfte. :: 


Erziehungsheim Kox 


een Inhaberin H. Klostermann. eee, 


Schülerheim Miltenberg a. Main 


Realklaſſen, erteilt Einjährigen⸗-Zeugnis. Proſpekt durch Direktor Kring. 


bärtner-Lehranstalt Oranienburg b. Berlin oranerwers 


Institut der Landwirtschaftskammer. Gegründet 1897. 7 etatsmäßig angestellte 
Lehrkräfte. a) Lehrlingskursus: Praktische Ausbildung von Lehrlingen 
in der Anstaltsgärtnerei. b) Gehilfenkursus: Theoretische Ausbildung 
von Gehilfen auf allen Gebieten der Gärtnerei. Eintritt jederzeit. Wohnung und 
volle Pension in der Anstalt. Prospekt und nähere Au-kunft durch die Direktion, 


Fernsprecher: 


Pensionat Spessartblick. Höhere Mädchenschule (Lyz.) 


Aschaffenburg / Main. Herrl. gel. Haus, neuzeitl. einger. Wissensch., kaufm., hausw, 


gesellsch. Ausb., Musik, Malen, Sport. Fremde Sprachen w. tägl. geübt. Lehrer m. Ausl. 
Praxis. Trotz des Krieges anerkannt beste Verpflegung. Prosp. u. Ref. durch d. Direktion. 
Ballensted am Harz. Töchterpensionat Friedensheim. Wis- 
sensch., Haushalt und Industrie Näh. d. Frl. Clara Wille, Vorst 


PrivateChemieschule für Damen von Dr. MaxVostherr 
mm Leiter Dr. Oskar Makowka um 


Berlin SW 11, Hedemannstr. 13/14. Reichhaltige Laboratoriumseinrichtungen. 
Gründliche und vielseitige Ausbildung. Lehrplan-Zusendung. 


Ausbildg.von Röntgenschwestern. 


| Hannover 
Töchterheim Amersbad-Philippe 


& Erste deutsche Chemieschule 


für Damen von Dr. Q.-Sohnelder in Dessau 7. Chemische und bakterio- 
logische Kurse. Errichtet 1901. Ausgebildet über 1300Damen. Prospekte frei 


Dresden Eign. Villengrdst., altrenom. Erste Prof. f. Wiss, Sprach., 


Silb. Medaille Int. Hyg.-Ausst. Musik, Malen. Nationallehrerin: Gesell. u. häusl. Ausb., 
Turn., Tanz, Sport. Eign. Berg-Ferienheim. III. Prosp. I. Refer. Schnorrstraße 61. 


Villa Angelika. Töchterpension Pohler. 


Frauenseminar für soziale 
Berufsarbeit Frankfurt a.M. 


(Staatlich anerkannte Wohlfahrtsschule). Dreijähriger Ausbildungsgang: F ranken- 


oder Säuglingspflege, sozial-pädagogische Klasse, theoretische Fachklasse, prak- 

tische Einführung in die offene Fürsorge, theo etische Abschlußklasse, staat- 

liche Fürsorgerinnenprüfung. — Beginn Frühjahr. Prospekte duron die Direktion: 
Große Friedbergerstraße 28, Il. 


Görbersdorf 
Halberstadt/Harz. Töchterheim Hempel-Franke 


Einführ. in den Beruf der Frau. Ziele des Frauenlehrjahres. Illustr. Prospekt 


1. Schl, Pens. Villa Buchberg. Kuraufenth. L. Leicht- 
lungenkr. m. ürztl. Behdlg. Prsp. d. Bes. M. Beuchler. 


Töchterheim Schirmer, Sextrostr. 7. 
wissenschaftl., prakt., gesellschaftl Ausbildung 


Grundliene 
Prospekt. 


Eigenes Haus nahe dem Walde. 


1. Aufnahme junger Mädchen Privat-Chemie-Schule 


Kursusdauer 1';, Monat. Näh. auf Anfrage 
an Elektrizitäts - Gesellschaft „Sanitas“. 
Berlin N. 24, Friedrichstrasse 131a, 


Töchter-Institut Elfenau 


Wr Bern (Schweiz) aaa 
Herrliche, gesunde Lage. Aneignung der 
neueren Sprachen wie in fremdsprachigem 
Gebiet. Künste, Realfächer. Hauswirt- 
schaftl. Unterricht. Sommer- und Winter- 
sport. Prospekte. Herr u. Frau Dr. Fischer. 


17 F Schot . 
Werniger ode. ee Hann, 
halt.-Pensionat. Eig. Haus am Walde. Ge- 


sellsch. Ausbildg.,Sprach.,Mal., Mus. Gepr 
Lehrkr. i. H. I. Empf. Voller Preis 1800 M 


Haus Tannenberg + heidelberg, hausackerweg 22 zur Ausbild. in allen wiſſen— 
ſchaftl. u. hauswirtſchaftl. Fächern nach dem Plan der Frauenſchule. 2. Aufnahme ſchul— 
vflichtiger Kinder vom 6. Jahre ab in die dem Töchterheim angegliederte Kinderabteilun) 


1 H .-Pens, Geschw. Nack. Staatl. gepr. Lehrer- 
Heppenheim, Bergstr. ee Ranga h Schneid-Forild, Garten 


bau. Hygien. Einrichtungen. Elektr. Licht. Balkons. Reiz. Garten. Erhol. Sport. Prosp 


W 3 Junkerstr. 6. Töchterbildungsheim Elisabeth Krehan. Wissensch., ge- 
eimar, sellsch.u. häusl.Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.-leb..Garten Vorz. Empf 
... . — — ñ— ——— 


Wilhelmshöhe Fischers Privat - Töchterheim 


Deutsch, Frauenlehrjahr für Töchter gebild. Stände, 
bei Casse 


Wissensch. Fortbildg..gründl.Ausbildg. in Haus, 
Gesunde Lage im Habichtswalde,450 m hoch Gymnast. u.Sport. 2000 M. p. a. Ltg. Fr. G. Fischer. 


Küche u. Garten. Pflege v. Musik u. Kunst. Klass 


für Damen 
von Frau Dr. Paula Türk 
Ausbildung für Laboratorien 
Berlin. NW6, Luisenstr. 64. Prosp. fr. 


Gudrun-Hildebrandts Tanz-Schule. 
anz-Kurse: 1. Mo I. Gesellsch.-Tänze 
(auch „Alemannia“ Klaviernoten 
M. 4.50), 2. Grazie, 3. Ballett, 4. Büh- 
nentänze, 5. Tanzlehrerin-Ausbild. Berlin- 
Charl., U landstr. 180. Tel. Steinpl. 15216. 


Weima Arnoldi, wirtschaftl., 


prakt., gesellsch. Ausb. 
Beste Pflege. mug. Pr., vorz. Empf. d. d. Vorst. 


Süd, Töchterheim 


find daher genau zu beachten. 


zum Wert von 50 Pf. angerechnet. 


e 
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Fur Beachtung! 


Da es unter den gegenwärtigen ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen unvermeidlich iſt, daß ſtändig eine Anzahl Bände 
der Univerjal-Bibliothet auf Lager fehlen, empfiehlt 
es ſich, bei Beſtellung ſtets einige Nummern 
als Erſatz für etwa feblende anzugeben. Andern 
falls muß der Verlag es ſich vorbehalten, ge— 
eignete Werke nach ſeiner Wahl als Erſatz zu 
liefern, damit Porto, Zeit und Arbeit für nochmalige 
Rückfragen beiden Teilen erſpart werden. 

Durch unvorſchriftsmäßige Verſendung der 
Ausweisſcheine entſtehen für den Verlag Anannehm⸗ 
lichkeiten, insbeſondere werden die Sendungen mit hohem 
Strafporto belegt; die umſtehenden Anweiſungen 


Nach Belieben der Beſteller können auch umfang- 
reichere Bände ſowie gebundene Ausgaben der Ani⸗ 
verſal-⸗Bibliothek oder andere Bücher des Reelamſchen 
Verlages gegen die entſprechende Anzahl von Ausweis- 
ſcheinen bzw. gegen Nachzahlung des Fehlbetrages be— 
zogen werden; je zehn Ausweisſcheine werden dann 


Ausweisſchein fir. 37 


vom 12. Juni 1919, gültig bis 12. Dezember 1919. 
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Anterſchrift und genaue Adreſſe des Abſenders: 


Für zeh n fortlaufend numerierte Scheine ein e Einzel⸗ 
nummer der Univerja Bibliothek umſonſt 


— 


00000000000000000000000000000000000000 00000000 0000000000 00 son “ 3-8 ̃·63——9—2695——.8—3—898888 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
7 
2 
2 
° 
2 
2 


— — — — — — — — 


H. Fraungruber, Auſſeer G'ſchichten. 
lungen und Schwänke. Nr. 4850, 5386. 
preis geh. je 25 Pf. 

„Ein geiſt- und gemittvollev Erzähler, der in 
ergreifend ſchlichter Sprache packende Erzählungen 
aus dem öſterreichiſchen Edelgau zu ſormen weiß.“ 

(Münchner Neueſte Nachrichten.) 

Rud, Herzog, Komödien des Lebens. 5049, 5050. 
Grdpr. geh. 50 Pf., Bb. 90 Pf., Bd.] in Pp. 50 P. 

Rudolf Herzog gehört zu den beliebteſten und 
meiſtgeleſenen Schriftſtellern unſerer Tage. Sei— 
nen zahlreichen Verehrern wird dieſer billige 
Novellenband ſehr willkommen ſein. 

Paul Oskar Höcker, Leichtſinniges Volk. Ro— 
man. Nr. 3212. Grundpreis geh. 25 Pf., Pp. 50 Pf. 

Eine Künſtlergeſchichte aus Berlin, eine unges 
mein feſſelnde und charakteriſtiſche Schilderung 
moderner Großſtadtexiſtenzen. 

H. Hopfen, Mein Onkel Don Juan. Roman. 
Nr. 4541—44. Grundpreis geh. Mk. 1.—, Bb. 
Mk. 1.50, L. Mk. 2.50. 

„Ein kulturhiſtoriſcher Roman, wie ex jetn ſoll, 
eine Zierde der deutſchen Literatur, ein Werk voll 
Kunſt und Kenntnis.“ (Prof. M. Hörnes in der 
Wiener Montagsrevpue.) 

Wilh. Naabe, Zum wilden Mann. Nr. 2000. 
Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., Pp. 50 Pf. 

Ein kleineres Werk des Dichters, aber auch ein 
echter Raabe in all ſeiner Eigenart, Gemütstiefe 
und ſeinem feinen Humor. 

Gabriele Neuter, Eines Toten Wiederkehr und 

andere Novellen. Nr. 5001. Grundpreis geh. 25 Pf., 

Bb. 60 Pf., Lb. Mk. 1.50. 

Die unermüdliche Vorkämpferin der modernen 
Frauenbewegung und hochbegabte Schriftſtellerin 
geht in dieſen vier Novellen vornehmlich dem 
Thema Frauenleben und eliebe nach. 


.. 


Erzä 
Grund- 
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Moderne deutfhe Erzähler in Reclams Univerſal-Bibliothek 
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Nr. 4000. 


den Alpen. 
Bb. 60 Pf., Lb. Mk. 1.50, Pp. 50 Pf. 
Alles was Roſegger geſchaffen hat, wirkt wohl— 


tuend und ſympathiſch. Die liebenswürdige 
Menſchlichkeit, die Wärme und heitere Beſchaulich— 
keit ſeiner Erzählweiſe gewinnen ihm alle Herzen 
und haben ihm die Bedeutung eines der volkstüm— 
lichſten Dichter unſerer Zeit errungen. 

Ferdinand v. Saar, Ginevra. Die Troglo⸗ 
dytin. Nr. 4600. Grundpreis geh. 25 Pf., Pp. 50 Pf. 

Die beiden feinen Erzählungen find Saars 
Hauptwerke, den in Norddeutſchland leider viel 
zu wenig bekannten „Novellen aus Sſterreich“ 
entnommen. In der Einleitung würdigt Adolf 
Bartels die Bedeutung Saars, des „öſterreichi— 
ſchen Storm“. 

H. Villinger, Die Sünde des heiligen Johannes 
und andere Novellen. Nr. 4900. Grundpreis 
geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., Pp. 50 Pf. 

Als Dichterin des Schwarzwaldes har Hermine 
Villinger einen guten Ruf. Friſch und anmutig, 
mitunter mit reizender Schalkhaftigkeit weiß ſie 
Land und Leute zu ſchildern. 

Luiſe Weſtkirch, Der Bürgermeiſter von Immel— 
beim und andere Novellen. Nr. 5347. Grund— 
preis geh. 25 Pf. 

— Diebe. Nr. 3800. Grundpr. geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf. 

— Das Recht der Liebe und zweı andere Novellen. 
Nr. 4509. Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., 
Pp. 50 Pf: 

Luiſe Weſtkirchs ſtarkes Talent mit dem Mute 
der Wahrheit und dem heißen Mitgefühl für die 
Armſten der Armen prägt ſich in ihren Novellen 
deutlich aus. Es ſind wahre Kabinettſtücke rea— 
liſtiſcher Erzählertunſt. 
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ür jede geheſtete Einzelnummer der Aniverſal-Bibliothek beträgt der 
Grundpreis 25 Pf.; auf dieſen und alle anderen hier verzeichneten 


Grundpreiſe wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller Herftellungs- 
koſten bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit 100% berechnet. 
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Verantwortlich für die Redaktion der Beilagen: Cornelia Kopp, Leipzig. Für den Anzeigenteil: 


Paul Lehmann, Leipzig. — 


Druck und Verlag von Philipp Reclam jun., Lei 


— Für 


g. 
Deutſch-Oeſterreich Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien J, Bräunerſtr. 3. — Verantwortlicher Redakteur: 
C. O. Frieſe, Wien J, Bräunerſtr. 3. — Anzeigen-Annahme für Deutſch-Oeſterreich, die ſlawiſchen Staate. 
un. den Balkan: M. Dukes Nach. A.-G. Wien L, Wollzeile 16. 


Ster ausfchneiden: 
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Ueberbackener Blumenkohl auf 
Wiener Art. Eine feſte Roſe Blu⸗ 
menkohl wird ſauber geputzt, in Salz⸗ 
waſſer mit einigen Kümmelkörnern 
nicht ganz weichgekocht, mit dem, 
Sieblöffel herausgenommen und auf 
eine erhitzte Schüſſel gelegt. Dann 
beſtreut man ihn mit Pfeffer und über⸗ 
gießt ihn mit einer ſehr dicken Tomaten⸗ 
oder Pilztunke. Nun beſtreut man ihn 
ziemlich dick mit einer Miſchung von 
Brotbröſeln und wenn möglich gerie—⸗ 
benem Käſe, betropft ihn mit Zitronen⸗ 
ſaft und ſtellt die Schüſſel auf 15 Mi⸗ 
nuten in ein mäßig heißes Bratrohr, 
ſo daß ſich eine knuſprige Kruſte auf 
dem Blumenkohl bildet. Hat man 
etwas Butter zur Verfügung, ſo 
träufelt man etwas zerlaſſene dar— 
über und trägt den Blumenkohl recht 
heiß auf. M. K. S. 


Gefahrlos 


‚st Rasieren mit uns. 
Sicherheits- 
Rasier-Apparat 
„Fidelios‘ 

b. Stück M. 5.— geg. 
Nachn. Porto extra. 
Fein vernickelt und 
versilbert mit gebog. 
Klinge (willetform) 
komplett in Etui mit 
3 Ia. Kling., 6 Schnei- 


7 log aller Warengat- 
ungen umsonst und portofrei. 
Stahlwaren-Fabrik u. Versandhaus 


E. J. l. Steinen & Plc., Wald b. Solingen 304. 
Sm oo DasBootfürZwei 


Preisliste frei! 
es Seele Canoefahrik Becker 
Ostseebad Glücksburg 3, 


SEEHUND | 
N 


Teilzahlung 
Photo-Apparate aller Art 
Photographische Artikel 


Kataloge umsonst u. portofrei. 


Jonass & Co., Berlin P. 315 


Belle-Alliancestraße 7/10. 


Stahldrahtbesen 


4007. 35X7, 304 
sowie alle anderen Draht- 
bürsten für alle Zwecke. 


Artnur Pinkes, Chemnitz l. Sa, 


Drahtbürstenfabrik 


machte manchen zum Millionär! 


Anregung zu guten Ideen gibt 
unser Gratisprospekt No. 17. 


Vis-Verlag, Abt. H. Berlin W. 9. 


Einfache böhmiſche Kirſchknödel. 
1 kg geſchälte, in Salzwaſſer weich- 
gekochte, recht trocken abgegoſſene Kar⸗ 
toffeln ſchüttet man noch heiß auf ein 
Nudelbrett und zerdrückt ſie ſehr 
ſchnell mit dem Nudelholz zu einer 
knötchenfreien Maſſe, mengt Salz, 
1 Ei oder Ei⸗Erſatzpulver und ſo 
viel Mehl oder Grieß darunter, daß 
ſich daraus haltbare Knödel drehen 
laſſen, die man mit 2—3 ſüßen 
ſchwarzen Kirſchen oder Sauerkirſchen 
füllt und in Salzwaſſer garkocht, 
was etwa 8 Minuten erfordert. Die 
Kirſchknödel trägt man, mit Zucker 
und Zimt beſtreut, recht heiß auf. 
Kann man's haben, ſo ſchmilzt man 
ſie noch mit etwas zerlaſſener Butter 
oder Margarine ab. Das Kochwaſſer 


verwende man noch zu einer Suppe. 
Durch die Zubereitung mit den noch 
ſehr heißen Kartoffeln werden die 
Knödel ſehr ſchön locker und wohl— 
ſchmeckend und ſind ſehr ſättigend. 
Thereſia. 
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° 2 
De 
symbolisch; individueller 2 
Eigenart sich anpassend, Z 

In Silber und Gold. 3 
Preislage nach Wunsch. & 
000000000000: 


FTC 


00G. 


schlägig. 
de- 
schäften 


zu bemalen. 


Schönste Beschäftigung für Kinder und Er- 
wachsene, Holztiere selbst herzustellen und 
Material für zirka 70 Tiere, 
6 Sorten, 12 halb- u. ganzfertige Vorlagen, 
Schnitzmesser, Farben, kompl. 3.50 M. geg. 
Eins. v. 3.90 M. frei, Nachn. 4.10 M. Größere 
Ausgabe 5.— M. geg. Eins. v. 5.40 Mk. fr., 
Nachn. 5.60 Mk. Gr. ill. Liste üb. Spielwaren, 
Scherz-u.Zauberartikel, Sommerfestbedarf, Feuer- 
werk gr. u. fr. A. Maas, Berlin 49, Markgrafenstr. 54. 


Pilzkoteletten. Ein Pfundglas 
Steinpilze wird geöffnet oder die ent- 
ſprechende Menge beliebiger friſcher 
Pilze zurechtgemacht. Die Pilze 
werden auf das Hackbrett geſchüttet, 
gewiegt, mit Mehl beſtäubt und etwas 
Pfeffer und Salz dazugetan. Am Abend 
vorher wäſſert man 100 g Grütze ein. 
Dieſe wird mit Salz weichgekocht, mit 
den gewiegten Pilzen, 1 Ei, etwas guter 
Suppenwürze, 1 Löffel voll zerlaſſener 
Butter, ½ Teelöffel voll gewiegter 
Peterſilie vermengt und mit 1 Löffel 
voll Mehl zu einem runden glatten 
Teig verrührt. Auf dem mit Mehl 
beſtreuten Blech rollt man Bällchen 
oder Koteletten oder Würſtchen aus, 
wälzt ſie rundum in Mehl. Man tut 
eim wenig Fett in die Backpfanne 
und brät die kleinen Pilzpaſtetchen 
ſchnell (auf eine größere Pfanne gehen 
etwa ſieben), in zirka 10 Minuten, 
röſch und gar, reicht ſie mit einer 
Peterſilienſoße zu Topinamburſalat, 
oder zu Bohnen, zu Spinat mit Ei, 


Kunstwerkstätten 


9 5 il. Preuner, ie 


8 lieferbar durch jeden Juwelier 
2 und durch Carl Berger, Stutt- 
* gart-Cannstatt, Versandhaus 


in Silber M. 30.- 00000000000000000000000000000000 
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Was will der Lebensbund? 


Der „Lebensbund“ 


bemüht ſich mit beiſpielloſem Erfolge ſeit 1914 das zu erfüllen, 


was Hunderte großer, ernſter Männer der Wiſſenſchaft, Geiſtliche, Aerzte, Sozial⸗ 
politiker und Menſchenfreunde, was Tauſende denkender Frauen von der Kultur 


unſerer Zeit fordern: 


Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig 


zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, 
nicht die Frauen warten zu laſſen, bis einer kommt und ſie holt, ſondern ſich, alle 
törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion 
gegenſeitig zu finden durch gegenſeitiges Suchen unter Gleichgeſinnten, ohne an 
irgendwelche örtliche oder perſönliche Rückſichtnahme gebunden zu ſein oder geſell⸗ 
ſchaftliche Rückſichten zu verletzen, ohne ſich ſofort jedem gänzlich Fremden gegen⸗ 
über offenbaren zu müſſen, und endlich auch ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ 
iſt keine gewerbliche Vermittlung und löſt das ſchwierige Problem in einer Weiſe, 
die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und hundertfache, notariell 
beglaubigte höchſte Anerkennung aus allen Kreiſen fand! Jeder, der die Abſicht 
hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der Geſchäftsſtelle G. Bereiter, 
Verlagsbuchhändler Schkeuditz 103 bei Leipzig, gegen Einſendung von 40 Pfg. 


deſſen Bundesſchriften. 


Poſtſcheckkonto Nr. 20792, 


Amt Leipzig. Zuſendung 


erfolgt ſofort unauffällig in verſchloſſenem Brief. — Allerſtrengſte Verſchwiegen⸗ 


heit wird zugeſichert. 


Nachweislich größte Verbreitung und Verbindungen im 


ganzen Deutſchen Reiche und im Auslande. 


zu Weißkraut uſw. Hat man noch 
etwas Butter erübrigt, ſo röſtet 
man darin gewiegte Peterſilie und 
bäuft davon ein wenig auf jedes 
Kotelettchen. 

Suppe von Seeſchollen. Eine 
Seeſcholle wird auf der dunklen Seite 
gehäutet. Man entfernt die Filets 
und benutzt dieſe zu einem neuen 
Gericht. Die Mittelgräte der Scholle 
und die Seiten werden in eine Kaſſe⸗ 
rolle getan. Dem Waſſer fügt man 
1 Löffel voll Eſſig ſowie Pfeffer und 
Salz zu und läßt alles tüchtig kochen. 
Ein Fiſch iſt auf 2—3 Perſonen zu 
rechnen. Ehe man die Suppe an⸗ 
richtet, macht man eine dicke, dunkle 
Einbrenne, die man mit der ſorg— 
fältig durchgeklärten Fiſchbrühe ver- 
bindet, und ſchüttet alles in eine 
Suppenſchüſſel, in der etwas ge— 
röftetes Brot ſchon heißgehalten 
iſt. Man hat damit eine ſehr 
billige, ſchmackhafte und nahrhafte 
Suppe. 


Rat und hilfe 


bei Derwertung 
und Erhaltung 
des Ertrages 
aus feld und 
Garten wie in 
allenfragen der 


Ernährung 
bietet in vorzügs 
licher Weiſe die 
Monatsſchrift 


Jriſchbaltung 
Verlag J. Weck, G. m. 
Öflingen, Baden 


Verfand unmittelbar durch 
eeuzband 


Bezugspreis: 3.— Mark jährlich 
Beginn des Jahrgangs am 1. Mai 
Probeheft koftenfrei 


Humus 
das seit 30 Jahren bewährte 
Haarnährwasser 
verhindert frühzeitiges Ergrauen und 
Haarausfall. Fl. M. 5.— fr. Nachnahme. 
Ver and Hansa, Hamburg 25, E. D. 


Auskunft umsonst bei 


chwerhörigkeit 


Ohrengeräusehen, nerv. Ührschmerz 
über unsere tausendfach bewähr- 
ten gesetzl. gesch. Hörtrommeln 
„Echo“, Bequem u. unsichtbar zu tragen. 
Aerztlich empfohl. Glänz Dankschreiben. 
Institut Englbrecht, München S. 11, 


. 7 5° 9. 
3 ®. Biiefärke 
100 versch, Kriegsmarken nur M. 17.50 


Alle verschieden! 
25 alte Montenegro M. 3.50 35 Deutsche Kolonien M.6.50 
15 Türkei-Krieg M. = 4 gest, Warschau „2.2 


18 gest, Nyassa — |4 alte Sachsen „2.25 
Deutsche Post In 8 5 8 Werte en M. 5.75 


Max Herbst, Markerhaus, Hamburg 49, 
Illustr. Markenliste, auch über Alben und 


Kriegsnotseld":" 


ns 


los. 


Heft 37 D De e εον̃ Neclams Aniverſum AEAHAZAKATIATAHAEAFAEHE 35. Jahrg. 


Daimler 


i Lastkraftwagen 


Deimier-Mlotoren- Gesellschaft 
Stuttgart- Untertürkheim * Berlin-Marienfelde 


eee 


Sorgt für unſere 
Regierungstruppen 


damit fie treu, tapfer, ausdauernd bleiben. 
Sie benötigen dringend, wie der Reihswehr- 
miniſter Noske ſchreibt, 


Leſeſtoff 


weshalb die unterzeichnete Buchhandlung aus 
Reclams Aniverſal-Bibl. eine Auswahl der 


hundert beſten Romane 
und Novellen 


hübſch gebunden, in kräftigem Pappkarton für 105 Mark 
zuſammengeſtellt hat. Die Verteilung der beſtellten 
Büchereien an die Truppen erfolgt durch die „ehemals 
königliche Hausbibliothek“ in Berlin, die den Stiftern 
auch eine Beſtätigung des Eingangs ſenden wird. Aus— 
führliche Proſpekte, auch über kleinere Büchereien für 
obige Truppen, gratis. Beſtellungen nur an 
volk und Buch en Leipzig 
Poſtſcheckamt Leipzig 53535. Dresdner Straße 33. 


2 


Heinr. Simon 

S Edelkrem = 

(Orig. Royal Skinfood) Bestes Hautnährmittel 
Heinr. Simons 
Lilienmilchpaſte 

(Päte royale de Lys) Beste Trockenpaste 

Heinr. Simons 


E Creme 


Bekannter Hautkrem 


Leere Slaſchen und Doſen von unſeren 
räparaten Laufen zu höchſten Preisen 


Heinr. Simons G. m. b. H. 


Berlin⸗Celtow 
Berlin W Oberpolit bei Tetſchen 


Lühowſtraße 89/90 


Tüchtige vertreter hierfür allerorts ſofort geſucht! 


90000000000900090000090000000090009000000000000000090000000900000000000% 


000090900600900000009000000900000000000000000000094099090090000000000000000000000000000900000000000000004 
0000960200900000090999000090 0000000000000 H HEHE OHIO HIHI HH HH HIHI IH OHII HIHI IH HS 


Trud und Verlag von Pyilıpp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Paul Lehmann in Leipzig. 
Anzeigen⸗Annahme für Deutſch-Oeſterreich, die ſlawiſchen Staaten und den Baltan: e. Dukes Nachf. A.-G. Wien l. Wollzeile 16. 


